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/ > Laſſet uns fleifig ſein zu halten die Ginigkeit | 
ER im Geift. 
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Ans freier Gnade. 


Nicht durch Geſetzeswerke 

Und Müh' tagaus, tagein, 
Nicht durch des Fleiſches Stärke 
Kann ſich ein Menſch befrei'n. 


Ob wir uns mühſam quälen 
Auf ſtaub'ger Erdenſpur, 
Die Ruhe unſrer Seelen 
Schafft uns der Heiland nur. 

erw; | | 

Sp wollen wir verlafien 

Der Werke Not und Bein 

Und Fein Hände faſſen 

Ind feiner Lieb’ uns fren’n. 





Gr fann uns Freiheit geben 
Bon allem Erdenleid. 
Dafür ſei unſer Leben 
Anf ewig ihm geweiht. 



































Gott läfet Gras wanjjen für das Vieh und Saat zu Yu des 
= Da Das Brod des Wenfcen Herz ſtärke. 
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Troſt eines Kindes Gottes. 





Wall' ich gleich hier auf Dornenpfaden, 
Preßt maches Kreuz mir Seufzer aus, 
So glaub' ich feſt, ich ſteh' in Gnaden, 
Bin auf dem Weg zum Vaterhaus: 
Durch viele Trübſal müſſen kommen 
Zum Reiche Gottes alle Frommen. 


Hab' ich Vergebung meiner Sünden 

In meines Heilands Opferblut, 

So wird mich Gott ſtets feſter gründen 
Zum Kampf mir ſchenken Kraft und Mut. 
Er ſtützet mich im dunklen Tale 

Und führet mich zum Freudenmahle! 


D’rum zieh’ getroit idy meine Straße, 

Es irret mich nicht Freud, noch Leid, 
Denn Gott verteilt’3 nach feinem Maße, 
Er fennt die rechte Stund’ und Zeit; 
Mas alles Gott mir bat erjehen, 

Das muß zu meinem Heil geichehen! 


Ebräer 12, 1—3. 





„So laffet denn nun much uns, da wir 
eine joldhe Wolfe von Zeugen vor uns ha- 
ben, ablegen alle Beſchwerung und die 
Sünde, die immer zur Sand ilt, und in 
Deharrlichkeit laufen in dem Wettkampf, 
der uns obliegt, indem wir jehen auf den 
Führer und Vollender des Glaubens Nefus, 
der Itatt der Freude, die ihm vorlag, das 
Kreuz auf ſich nahm, ohne der Schande zu 
achten, und bat fich gefett zur Rechten des 
Trones Gottes. Denfet doc) an den, der 
ſolches Widerſprechen gegen ſich erduldet 
hat von den Sündern, damit ihr nicht mü— 
de werdet durch inneres Verzagen.“ 

(Weizſäckers Ueberſetzung.) 

Obiger Abſchnitt hängt noch eng mit dem 
vorausgehenden 11. Kapitel zuſammen. 
Daſelbſt läßt der Verfaſſer an den Augen 
feiner Leſer eine ganze Reihe bibliſcher Per- 
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jönlichfeiten, „eine Wolfe von Beugen“ 
vorüberziehen. Alle find fie ausgezeichnet 
durch die Stärfe ihres Glaubens an den 
unvergänglichen Wert religiöjer Wahrbhei- 
ten und überfinnlicher Güter, dafiir lebend, 
blutend, jterbend. Wir begnügen uns, zur 
VBeranichaulichung des Gejagten, auf ein 
Beiſpiel, auf den eriten unter allen Glau- 
benshelden, unjeren Herrn und Heiland Je— 
jum Ehriftum, hinzuweiſen. Für ihn war 
die Errichtung des unsichtbaren Gottegrei- 
ches auf Erden und der endliche Sieg die 
jes Neiches über alle Gewalt des Böjen je 
der Art jo jehr das allein Erjtrebenswerte, 
dab ihm die Verwirklichung diejer Hoff- 
nung mit lebenslänglicher Armut und Ver— 
laffenheit, mit Leiden, Schmach und Tod 
nicht zu teuer erfauft jchien. 

Diejen Jeſum, ſowie die ganze glauben3- 
itarfe, hoffnungsvolle Zeugenſchar vor ihm 
halt der Schreiber des Ebräerbriefes den 
Christen vor al3 muftergiltige Vorbilder. 
Denn unter allen Menichen haben nad) 
feiner Anficht jene aın beiten den Zweck ih 
res Dajeins begriffen und erfüllt, und ilt 
darum auch nur in ihrer Nachfolge wahres 
Glück und Befriedigung zu erreichen. 

Nun gibt es aber noch eine andere Art 
der Schätung des menſchlichen Lebens. Die 
Welt jagt, jene Leute, deren Nachahmung 
die obige Stelle empfiehlt, haben ihre Auf 
gabe bienieden am verfehrten Ende ange 
griffen; fie haben ihre Zeit und Kraft an 
Dinge verjchleudert, die jeden reellen Wer- 
tes baar find; fie haben geglaubt an Trug 
und gehofft auf die Erfüllung leerer Träu 
me. Darum mußten fie auch lauter Leiden, 
Entbehrungen, Tod ernten. 

Von Bedeutung iſt und Wirklichkeit hat 
für uns allein, was wir zu greifen und zu 
fühlen vermögen; was unſerem Leibe 
möglichſt wenige Schmerzen bringt, die 
größte Luft ihm ſchafft; mas uns die fo 
fortige Befriedigung unserer Wünfche ge 
itattet; alſo Geld und Gut, Einfluß und 
Macht und die damit erreichbaren Freuden 
und Senüffe, irdiiches Wohlbehagen. — Wer 
nun dem Menfchen zeigt, wie er am Teich 
teiten zu diefem allein wahren Glück ae 
langt, der ilt für ihn fein beites Vorbild. 

So ſtehen fich denn Vorbilder der Bibel 
und Vorbilder der Welt gegenüber. Für 
welche werden wir uns enticheiden? Die 
Wahl fann uns nicht ſchwer fallen, wenn 
wir bedenfen, wie die letzteren doch nur die 
niedrigiten Triebe anfpornen, die Gier nach 
Sinnengenuß, die Hoffnung auf zitgellofes 
fit) Gehenlaſſen, die Luft an Prunf und 
Sewalt. Einen ganz anderen Eindrud 
machen jene bibliichen Vorbilder, vor allem 
Jeſus jelber, mit ihren Glaubenstaten auf 
und. Im Anſchauen zu ihnen löſen auch 
wir uns mehr und mehr von der Erde los, 
erſchließt ſich unſer Herz allen edlen Ge— 
fühlen. Wir bleiben bewahrt vor jeder Ge— 
meinheit der Gefinnung, vor jeder rohen 
Tat und laſſen auch uns begeiitern bis zur 
Opferfreudigfeit. 

Noch leichter aber muß uns die Enticei- 
dung werden, wenn wir uns flar zu machen 
willen, wie es in der Welt ausfehen wird, 
je nachdem wir den einen oder andern von 
den uns anempfohlenen Vorbildern nad)- 
folgen. Da berricht dann entweder nackte 


5. März. 


Selbſtſucht oder empörende Gleihgültigkeit 
gegen alle Not des Nächſten, oder aber 
jelbjtverleugnendes, wenn. aud) oft vergeb- 
liches Ankämpfen wider leibliches und gei- 
itiges Elend der Mitmenſchen. — Würden 
die Grundſätze der Welt allgemein durd- 
geführt, jo gäbe e8 unter uns nur ein Necht, 
das des Stärferen, der den Schwächeren 
nad Belieben vergewaltigen, unterdriden, 
vernichten dürfte. Der Chriſt dagegen wird 
in der Nachfolge feines Meiſters nicht nur 
allem Unrecht wehren, jondern auch den 
Setretenen, Mibhandelten, Ausgebeuteten 
in der menſchlichen Gejellichaft jelbit unter 
eigenen fühlbaren Opfern verhelfen zu 
dem, was jedem gebührt. 

Des irdiſch Geſinnten heißeſter Wunſch 
beſteht in gutem Eſſen und Trinken. Das 
verlorene Paradies ſtellt er ſich vor als 
einen Ort, in dem ſich ſtumpf und träg 
dahinleben laſſe, ähnlich dem Vieh auf der 
Weide. Die Jünger des Herrn aber ma— 
chen ihr Glück davon mit abhängig, daß 
Aber- und Unglauben immer mehr aus den 
Herzen ſchwinde, daß überall die Feſſeln 
des Irrwahns und der Lüge geſprengt wer 
den, und Unwiſſenheit vor dem Licht der 
göttlichen Wahrheit erblaſſen müſſe. 

Welche Lebensanſchauung und Lebens 
weiſe werden wir nun zu der unſrigen ma— 
chen müſſen? Wir denken, da iſt kein Zwei 
fel möglich. Wir folgen Jeſu nach! Aller— 
dings wird er uns einen mühevolleren, 
ſchmerzens- und entſagungsvolleren Weg 
führen als die Vorbilder der Welt. Aber 
er wird uns auch mit der nötigen Kraft 
und Begeiſterung erfüllen, ihm nach, auf— 
wärts, ſternenwärts zu wandeln, „nicht in 
unſerm Mut matt zu werden und zu kämp— 
fen mit Geduld den Kampf, der uns ver— 
ordnet iſt.“ 





Was iſt das Chriſtentum? 
Antwort: Chriſtus. 





Traktat 

herausgegeben von der Amerik. Traktat— 
geſellſchaft, New Norf, Naſſau Str. 150. 

Ohne Chriſtus kein Chriſtentum. Nur 
Chriſtus (Kol. 3, 11)— aber fo, wie Er ſich 
in ‚einem Gvangelium, in jeinem ganzen 
Erlöfungs- und VBerjöhnungswerfe geoffen- 
baret hat: „an welchem wir haben die Er- 
löſung durch fein Blut, namlich die Verge- 
bung der Sünden.“ (Kol. 1, 14; 1. Kor. 
1, 30.) Das ift mein Grund! 1. Kor. 3, 
11. So dah ich alle meine Gerechtigkeit 
babe nur in Ehriito! und allen meinen 
Troſt, und allen Frieden meiner Seele nur 
in Chrifto! und alle meine Freude umd 
Glückſeligkeit habe nur in Chrifto! und alle 
meine Kraft und Schub uns Seligfeit für 
Zeit und Ewigfeit habe nur in Chriſto! 
(Nöm. 3, 23—26). Na meine ganze Mo- 
raf, alle Früchte des lebendigen Glaubens 
nur in und durch Chriftus— feine Gnade, 
Kraft und Geiſt—ſeine Gefinnung und Le- 
ben als "einen Spiegel und Muſter zur 
Nachfolge! „Auf daß ich Chriſtum gewin— 
ne, und in Ihm erfunden werde; dab ich 


nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem 


Geſetz, jondern die durch den Glauben an 
Chriſtum fommt, nämlich die Gerechtigkeit, 
die von Gott dem Glauben zugerechnet 
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wird“ (Phil. 3, 8. 9); o, eine wichtige Leh— 
re! So dab ich habe mein ganzes Licht 
und Leben — meine ganze Seiligung und 
meine ganze Seligfeit für Zeit und Ewig— 
keit —nur in Chriſto und durch Chriſtum! 
So daß „ich vergeſſe, was dahinten iſt, und 
ſtrecke mich zu dem, das da vorne iſt —und 
jage nach dem vorgeſteckten Ziel, nach dem 
Kleinod, welches vorhält die himmlische Be 
rufung Gottes in Chriſto Jeſu.“ (Phil. 3, 
13. 14). 

Dies iſt alſo mein Ziel! Denn— mein 
Leben auf Erden iſt eine Wanderung vor 
Gott in Ehrilto! Denn ich will mein Ziel 
nicht verlieren, jondern ewig erreihen! Mir 
it alfo ein neues höheres Licht auf diejer 
Wanderung vor Gott in Chriſto von oben 
aufgegangen; durch jeinen Geijt und fein 
Wort jtrahlen mir höhere, hellere Ausſich 
ten, geiltlihe Segnungen und himmliſche 
Hoffnungen entgegen; To daß ih nicht nur 
mich jelber in dem rechten Lichte des Wor- 
tes Gottes bejjer fennen lernte, fondern 
auch der Heilsgüter in Ehrilto, durch den 
lebendigen Glauben an Chrijtum teilhaftig 
wurde; und mich alio al3 einen jeligen Er 
ben in Ehrifto zum ewigen Leben anjehen 
fonnte. Salleluja! 

Dies iſt aljo mein Bekenntnis! Bin ich 
ein Sünder, jo iſt Er ein Erlöfer und Hei 
land der Sünde; jo iſt Er mir! Bin ih 
ein betrübter Sünder: (mie ja alle wahre 
Chriiten auch find, um der Sünde willen, 
die in und mwohnet) jo iſt Er „der Friede— 
fürſt“ — das Gottes-Lanım, welches der 
Welt Siinde weggenommen—und der gro- 
Be Berföhner, der mir die wahren Tröftun 
gen zurufet: „Kommet her zu Mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden.“ (Matth. 11, 28.) 

Er iſt in Finſternis mein Licht; mein 
Tröfter und Verjöhner gegen die Sünde 
und die Verdammnis; mein Glaubens: 
grund gegen die Anklage des Gewiſſens, 
des Geſetzes und der böſen Welt; meine 
göttliche Kraft im Kampf gegen neue Ver— 
ſuchungen zum Sündigen und zum Abfal- 
le; ja meine zuverläffige Stärfe in An 
fehtungen, in Ohnmacht und Schwachheit; 
furz: Er iſt mein höchſtes Gut; der teuerfte 
Schat meines Herzens; mein Gott! ein fe- 
iter Fels meiner Hoffnung; der höchite Ge- 
genitand der reinjten Liebe und Freude 
meine8 Serzend; meine ganze Vergnü— 
gung im Leben, mein Ruhm in der Beit; 
meine Krone des Lebens in der Emigfeit! 


„Ihm hab’ ich mich ergeben, 
Sm Tode und im Leben! 








Jeden Morgen ift Er mir der Erite, jeden 
Abend der Letzte, mit welchem ich ſpreche, 
wie der eine Freund mit dem andern, und 
mic den ganzen Tag unterhalte. 


TR, ein feliges, tägliches Leben, das Leben 
in Chrifto! Na, o Jeſu Chrifte: „Du bift 
mein,” mit deinem ganzen VBerdienite. — 
Biſt Du mein! O wie reich bin id) in Dir, 
und durch Di! Denn Erde und Simmel, 
und Alles was darinnen ift, find ja Dein! 
„Herr, wenn ich nur Dich habe, fo frage 
ich nicht8 nad; Simmel und Erde.” (Pi. 73, 
25.) Und „ic bin Dein:” mit allem mas 
id) bin, mit allen Sünden und Gehvedien; 
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und bin nicht mein eigen, lebe nicht mir 
felber, fondern Dir, „der Du für mid) ge- 
itorben und auferftanden biſt!“ Du wardſt 
bei Gott mein Gewährsmann, „in deinem 
Tod mein Sind’ verſchwand, jo bin id je- 
lig worden!” O wie jelig bin id), in Dir 
und durch Dih! „Denn iſt Gott für ung, 
wer mag wider ung fein?” (Röm. 8, 31), 
und Er gibt mir Sieg über die Siinde, den 
Teufel und die böje Welt; fein Sieg ilt 
mein! Gott hat mich Ihm gegeben; (oh. 
3, 16; Röm. 8, 32) und zum Troft der 
Gläubigen für Zeit und Ewigfeit, jo ſpricht 
Er ſelbſt: „Sch bin die Muferjtehung und 
das Zeben, wer an Mich glaubet, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe.“ (oh. 11, 25). 
Und meine Siegeslieder — meine freudi- 
ge, beftändige Dankſagung — Stimme ich 
zu Gottes Lobe an; mit den erlöften See- 
len, der fröhliche Sänger: 


„Warum joll ich mich denn grämen? 
Hab’ ich doch Chriſtum noch, 

Wer will mir Den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben? 
Den mir Ihon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben! 





„Schwinge dich fein oft im Geiſt 
Ueber alle Himmelshöhen, 

Laß was dich zur Erde reißt, 
Weit von dir entfernet jtehen: 
Suche Sefum und jein Licht, 
Alles Andre Hilft dir nicht.“ 


Das iſt auch Chriftus für uns, Chrijtus in 
uns und Chriſtus mit uns; hier und eivig! 
So auch mir! Denn ich glaube, darum 
rede ich! 


„Weil Jeſus mein Heiland lebt, 
Werd’ ich auch das Leben ſchauen, 
Sein, wo mein Erlöfer lebt; 
Warum follte mir denn grauen? 
Schickt daS Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wünſcht zu fein!“ 


Das iſt mein Bekenntnis: Wie und mas 
mir das Chriitentum ift, ward und ewig 
fein joll (durch Gottes Gnade), meine An- 
jiht, meine Erfahrung und mein Eigen- 
tum. Gott ſei gelobt in Zeit und Ewig— 
feit! 

Möge diejes Zeugnis eines bewährten 
Chriſten in der Seele des Leſers Licht und. 
ein neues Leben in und mit Ehriito brin- 
gen. Luthers Denfiprud war: Chriitus 
lebet! und der Apoſtel jagt in feiner Epi- 
itel an die Philipper 1, 21: Chriſtus ift 
mein Zeben. Selig, wer beide aus bol- 
lem Serzen jagen fann. 





Worte Jein Chrifti, 
durch welche Er jeden Menſchen 
nah’ und fern einladet, jih an Ihn 
zu wenden und in Ihm zu verbleiben. 





Kommt ber zu Mir alle, die ihr müh- 
ſelig und beladen feid, Ich will euch erquif- 
fen. Nehmet auf euch mein Noch und Ier- 
net von Mir, denn ich bin fanftmütig und 
von Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele, denn mein Joch ift 
fanft und meine Laft leicht. — Ich bin das 
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Brot des Lebens; wer zu Mir kommt, den 
wird nicht hungern, und wer an Mich 
glaubt, den wird nimmermehr dürſten. 
Wie mich geſandt hat der lebendige Vater, 
und ich lebe um des Vaters willen, alſo 
wer Mich iſſet, derſelbige wird auch leben 
um Meinetwillen. — Ich bin der gute Hir— 
te, der gute Hirte läßt ſein Leben für die 
Schafe. — Ich bin die Auferſtehung und 
das Leben, wer an Mich glaubt, der wird 
leben, ob er gleich ſtürbe. — Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. — Ich 
bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben; wer 
in Mir bleibet, und Ich in ihm, der bringet 
viele Frucht, denn ohne Mich könnt ihr 
nichts tun. — Bleibet in Mir, und Ich in 
euch; gleich wie die Nebe fann feine Frucht 
bringen von fich felber, fie bleibe denn am 
Weinſtock, alfo auch ihr nicht, ihr bleibet 
denn in Mir. — So ihr in Mir bleibet, 
und meine Worte in euch bleiben, werdet 
ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch 
widerfahren. Wo zwei oder drei verjam- 
melt find in Meinem Namen, da bin Sch 
mitten unter ihnen. Sch bin bei euch alle 
Tage, bis an der Welt Ende. (Matth. 11, 
28. 28. Joh. 6, 35. 57.—10, 11.—11, 
25.—14, 6. — 15, 5. 7. — Meatth. 18, 20, 
— 28, 20.) 

Sa, Chriftus lebet! Er iſt jtetS gegen 
wärtig, Er hört die Bitte jeder Seele, die 
Ihn anruft. Weder Raum noch Zeit tren- 
nen uns bon unferm Erlöfer. — Traftat. 
Herausgegeben bon der Amerif. Traftatge- 
jellichaft, New Norf, 150 Naſſau Straße. 








Der Glanbe! 





Windom, Minnefota, Februar 1919. 

Der Schreiber diejes bittet die Leſer der 
Rundihau, fie möchten Safobi 2, 17 nad)- 
lefen, jo finden diefelben was der Apoſtel 
bom Glauben jagt. Zwilchen Glauben und 
Slauben fann ein jehr großer Unterjchied 
jein. Der natürliche Menſch ohne Befeh- 
rung glaubt meiftens auch an einen Gott, 
aber er hat [eider feinen Umgang mit dem 
liebenden Vater in Chriſto, denn er lieit 
nicht in der heiligen Schrift und betet aud) 
nicht im lebendigen Glauben an Gott, und 
bilft fi jo lange als es eben geht ohne 
Sott und Jeſus Chriſtus. Daß iſt, frei 
geſagt, nicht der rechte Glaube, denn in 
Ebr. 11, 1—31 finden die Leſer den rech— 
ten und ſeligmachenden Glauben bejchrie- 
ben. Nicht wahr, ihr lieben Leſer, wir wol- 
len uns nicht mit dem toten, und jo unent- 
ichtedenen Glauben begnügen, jondern uns 
betend Gewißheit verichaffen wie wir zu 
Gott ftehen, und uns dann jelbit an unjern 
Werfen im Alltagsleben prüfen, um zu er- 
fahren ob diefelbe auch Zeugnis vom Ieben- 
digen Slauben an Chriſto ablegen. Finden 
wir aber, daß von unferm gemeinten Glau— 
ben im gewöhnlichen fait nichts zu bemer- 
fen ift, dann iſt unjer Glaube ein toter, 
und bat in h. Schrift auch feine Verhei— 
Bung. Auch jelbit dann noch nicht wenn 
das Wort Gottes auch zweimal täglich in 
der Familie gelefen wird und die Kirche - 
regelmäßig befucht wird, jo ift damit nod) 
zu bejtimmen, daß die befagte Yamilie 
wirflih bon neuem. geboren ift und im 
Glauben fteht, der das Verdienit Chrifti 
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ergriffen hat. Schreiber diejes möchte die 
Leſer dieſer Zeitichrift bitten, öfter Evan 
gelium Joh. 15, 1—16 leſen, dann findet 
man genau aus, zu welcher Klaſſe man ge- 
hört, furz gejagt: wer ein wirklicher Sün- 
ger Sefu fein will und bleiben, der muß 
tägli innigen Umgang mit dem Herrn 
haben und durch Gebet und Flehen den 
rechten Kampf des Glaubens bis ans Ende 
fämpfen, fonit wird er doch nicht gefrönt. 
Schreiber diejes jchreibt als S2jähriger 
Greis aus Erfahrung, und will alles un 
ſerm Heiland anheimitellen, 
J. W. Fait. 





Geſchichtlicher Bericht der nach Rußland 
beförderten Gaben. 


Von M. B. Faſt. 


Am 7. Dezember 1906, erhielt ich als 
Editor der „Menn. Rundſchau“, die erſten 
zwei Gaben für arme Freunde und Glau 
bensgenoſſen in Rußland. Die Gaben 
(Geld) ſandte ich meiſtens auf Wunſch des 
Senders, direkt an die armen Bittſteller. 

Leider mußten wir bald erfahren, daß 
man in Drenburg und jonderlid auf 
dem Tereft, die Mildtätigfeit der Ame 
rifaner mißbrauchte. Sch fing dann an 
und fandte die Gaben an Prediger zum 
Verteilen. Die alten Leſer werden ich 
wohl noch erinnern daß ich gewarnt habe, 
das Geld nicht für Schnaps und Tabak zu 
gebrauchen. 

Als ich dann im Jahre 1908 nad) Rup- 
land fuhr, haben wir durch Mithilfe lei— 
tender Brüder auf den verjchiedenen An 
fiedlungen der Armen, VBertrauensmänner 
beauftragt, die Gaben fo zu verteilen, dat 
die Geber ficher fein fonnten, da8 Geld 
wird nur zur Notdurft gebraudt. 
Bis zur Zeit als ich meine Arbeit als Edi 
tor der Rundſchau niederlegte, hatte ich 
$25,634.90 für Rußland erhalten und be 
fördert. 

Wir wollen hier noch eine kleine Erklä— 
rung maden, wie es kam, daß die Leute 
in Sibirien jo jehr arm find. Ein bejahr 
ter Bruder an der Molotichna, der Nahre 
lang im Komitee var, fagte mir und andre 
beitätigten es — dab in jedem Dorfe Fa- 
milien wohnten, die jo arm waren, dab 
fie vom Dorfe unterhalten werden muß: 
ten. Als der Zar dann die Steppen Si- 
biriens zur Beſiedlung eröffnete, kaufte 
man diefen Yamilien die nötigiten Mlei- 
der, badte und röftete Brot und Zwieback, 
faufte Billete und ſchob die armen Fami— 
lien ab nad) Sibirien, Die zum Teil um 
ter Aufficht jtehenden Familien waren jet 
plößlih „Selbitherricher” geworden ohne 
zu willen, was dazu gehört und deshalb 
die große Armut. 

Als wir in Chicago die editorielle Ar 
beit am „Wahrheitsfreund“ übernahmen, 
verfuchte ich jobald als möglich, mit zwei 
diefer Vertrauensmänner in Rußland wie— 
der in Verbindung zu, fommen, was mir 
aud gut gelungen iſt. Dann famen die 


Gaben für Rußland bald reichlich und habe 
diefelben an jene PBertrauensmänner be- 
feine Berant- 


fördert bi8 „Onkel Sam“ 
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wortung für Geldjendungen zurüdzog. 
Dann fonnte man noch eine furze Zeit 
durch die großen Banfhäufer Wechiel fau 
fen, doch bald zugen die Banken ihre Ver 
antiwortlichfeit zuriick und man konnte nur 
noch ruſſiſche Rubel faufen und die in ber 
jiherten Briefen dorthin befördern; Teider 
wurde auch diefe Weife verboten. Etliche 
große Banfen haben dann doch noch Wed) 
ſel auf Rußland ausgeitellt doch nur auf 
Riſiko des Senders. Br. Wiens in Ruß 
land ſchrieb mir, dab er etliche diejer Wech 
jel wohl erhalten babe, fönne aber fein 
Seld dafiir befommen. Bin frob, da ich 
auf eigne Verantwortung fein Geld ge 
ſchickt habe. 

Als dann in unsern verjchiedenen Blät 
tern der „Notichrei” von der großen Ar 
mut in Rußland erjchien, dachte ich immer 
wieder an den verit. Dr. 2. Kloſch in New 
Norf, Editor des „Chriſtian Herald,” den 
ich perjönlich fannte, wie er materielle Ga 
ben jammelte, dann mit einer Schiffsge 
jellihaft Kontraft machte und Mehl, Klei- 
der uſw. abichiefte. Leute in Indien, Chi 
na, Armenien und an der Wolga, iverden 
diefem Manne, nebit Gott bier und in der 
Ewigkeit danfen. 

Br. 3. 3. Wiens, Philadelphia, hat ja 
auch Sachen geiammelt und bereit3 eine 
Sendung nach Odeſſa abgeſchickt. Man fing 
auch hier an, Sachen zu jammeln, doch wir 
glaubten, der Weg über San Francisco 
nah Vladivoſtok und Omsk jei doch viel 
näher und ficherer. 

Wir forrefpondierten mit Männer, die 
in diefer Sache Autorität hatten, weil die 
die Lage unſeres Volkes in Rußland aber 
nicht veritanden, fuhren Br. Wilh. Neufeld 
und ih auf Anraten nad) Sam Francisco 
und haben dort der Sache wegen mit Tho 
mas Coof & Son, dem Bräfidenten des 
Noten Kreuzes, dem Ruſſiſchen Konſul und 
der American Forwarding Eo., geiprochen. 

Der Bräfident des Noten Kreuzes jagte, 
dat fie Maſſen von Sachen nach Rußland 
ſchickten, doch wollten ſie unter keinen Um 
ſtänden individuelle Beteiligung an der 
Verſendung oder Verteilung der Sachen an 
nehmen. 

Wir trafen dort unſern alten Nachbar 
Peter Janſen von Nebraska, der uns in 
unſerm Vorhaben ermutigte und er hat der 
Sache wegen an den Präſidenten des Roten 
Kreuzes in Waſhington D. C. geſchrieben, 
der ſein perſönlicher Freund iſt. 

Der ruſſiſche Konſul begegnete uns mit 
großer Zuvorkommenheit und ſchrieb gleich 
eine längere Erklärung am den ruſſiſchen 
Sejandten in Wafhington, D. E., bi8 an 
fangs März will er uns berichten, was fie 
tun fönnen. 

Mr. Dailey, Vice Präfident der A. F. 
Co., jagte uns, daß der jeßige Preis für jol- 
che Sachen die wir ſchicken wollen, $28.50 
per Tonne (2000 Pfund) jei, doch nach d. 8 
März ſollen billigere Raten in Kraft tre- 
ten. Der Weg wird ſich wohl öffnen und 
e8 wäre ratſam den „Notſchrei“ damit zu 
beantworten, daß man in allen Mennoni- 
tiichen Anfiedlungen jo viele Sachen als 
eben möglih ſammln möchte. Man Lafje 
uns milfen, und wir werden für Lager- 
raum in San Francisco und für. nötigen 





5. März. 


Schiffsraum jo viel als möglich Sorge tra- 
gen. t 

Die Männer mit denen wir 4 Sache 
wegen ſprachen, waren ſich darin & ig, daß 
von hier aus jemand die Sader ch Sı- 
birien begleite, man ji) dann mi sen Ver: 
trauensmännern dort in Verbindung jeke 
und jo die Sachen zur jchnellen und fichern 
Verteilung fämen. 

Die Sachen jollen in guten Boxen ver: 
packt werden; auf die Größe derfelben 
fommt es nicht an, nur jollte feine mehr 
al3 250 Pfund wiegen. Wir glauben, e8 
wäre jehr praftiich, wenn die Sachen jo viel 
als möglich jeparat verpadt werden, 3. B. 
Kinderfleider allein, Strümpfe allein, 
lleberröde und Fußzeug allein uf. 

Wenn wir an die Berichte denfen, die 
wir alle gelejen haben, welch’ unerhört ho— 
he Breife man für Mleider und Nahrung in 
Rußland bezahlt, — und viele nötige Klei— 


der man für fein Geld erhalten faı :, weil 
feine da find — dann ſcheints follt © 3 nicht 
ichiver fein, in Oklahoma, Kanſas Wiebras- 


fa, den Dafotas und Minnejota uſw., je 
etlihe Karladungen zu jammeln. Wenn 
wir uns ſelbſt verjuchten in die Lage der 
armen Notleidenden zu Itellen, dann würde 
es uns ein geringes Opfer fein, unjer Ueb— 
riges und noch ein Klein bischen von dem 
Andern abzugeben. 

Der gute Gott, der dieſe Sache weiter 
führen und jegnen wolle, wird ung in allen 
Dingen Weisheit jchenfen. Bitte, wollen 
tun wie der alte Dichter fingt: 


„Frag' deinem Gott, dort hol’ Beſcheid.“ 


Wenn jemand noch der Sache wegen 
mehr Aufſchluß mwünfcht, der fann an uns 
ichreiben und wir werden Aufichluß geben 
jo weit wir wiſſen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

M. B. Falt. 
Reedley, California, 
Februar 18, 1919. 

Die Urſache, warum ich den Anfang die— 
ſes Berichts ſo geſchrieben iſt: Um die wer— 
ten Leſer daran zu erinnern, daß ſie mehr 
oder weniger immer willig waren, die Not 
der armen Glaubensgenoſſen lindern zu 
helfen. Man möchte es auch jetzt nach Pau— 
li Anweiſung tun. Der Herr wird ſegnen 
und bergelten.. 

Wahrheitsfreund und Bein- 
her Sind gebeten zu Fopieren. 





..„zeiniate Staaten 
Galifornia. 


208 Angeles, Cal. den 5. Yebru- 
ar. Wir find in letter Zeit jo viele Briefe 
ihuldig geworden, daß wir wirflich nicht 
willen, wo anzufangen mit Schuldenzahlen. 
In diefer Zeit unjerer großen Trauer um 
unjern in Franfreich gefallenen älteiten 
Sohn haben wir jo viele Troitbriefe aus 


sen Vereinigten Staaten und befonders 


aus Kanſas erhalten, dat wir ung zu tiefer 
Danfbarfeit verpflichtet fühlen. 

Unfere Söhne find Amerifaner, voll und 
ganz. In einer amerifanifchen Großitadt 
aufgemadhjen, ma. fie in. Schule, im Geſchäft 
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und im > jelligen Verkehr nur amerikaniſch 
jpreher vurde dieſe Sprache ihre Sprade. 
Sie fpr ben, dachten und fühlten als Ame 
rifaneı Als der Ruf zu den Waffen er 
ſcholl, jen unſere beiden Jungen auch 


bon den ganz erſten, dieſem Ruf Folge zu, 


leiſten. 

Wir führten mit unſern Kindern die letz 
ten zehn Jahre ein recht abgeſchloſſenes, ja 
ſogar ein einſames Leben in der großen 
Stadt Los Angeles. Ja, man kann ſich in 
einer großen Menſchenmenge zuweilen recht 
einſam fühlen. In ſtillem Uebereinkom 
men hatten wir mit unſern Kindern ein 
Schutz- und Trußbiündnis gegen Armut, 
Rerflahung und Verkommenheit geſchloſ— 
fen, und wir waren in unjerm kleinen Frei 
ie im Kampfe ums Dafein nocd) oft recht 
froh. Unſere ältejten beiden Söhne wud) 
fen heran und fingen an Geld zu verdie 


nen. jerbard, der älteite, wurde ein 
„Outſ 1 Salesman“ für „Office Sup 
plies”,: ı » war außergewöhnlich erfolgreich 


in feinem Geſchäft. Woldemar, der zwei 
te, wurde ein Plumber, denn er war ftarf 
wie ein Bar. Auch er machte gutes Geld. 
63 war feine Stunde im Xeben unferer 
Söhne, daß wir nicht wußten, wo fie wa 
ren, Und wir wußten auch jede Woche, 
wieviel Geld fie verdient oder geipendet 
hatten. Necht ergöglich war es zumeilen 
anzuhören, wenn jie Geld törichtermweije 
ausgegeben hatten und dann jolches der 
Mutter berichten mußten. Wir lebten in 
gegenjeitigem Vertrauen. Da riß der Krieg 
ung auseinander, Doc niemand in den 
untern Volfsichichten dachte, daß es jo bit 
ter ernjt werden würde. 


So war unfer Haus jehr einfam gewor- 


den. Wir fanden unfern Troft im Brief 
Ihreiben. Sch faufte mir eine alte Re 


mington Schreibmaschine und Carbon-PBa 
bier. Das legte ich zwiichen die Briefbo 
gen, und jo erbielt jeder meiner Söhne 
itets dasjelbe zu lejen, was auch fein Bru:- 
der erhielt. Mutter ja oft bei mir und 
ſagte mir vor, was ich jchreiben follte. Alle 
fünf Tage jehrieb ich einen Brief an meine 
Jungen, und fie antivorteten faſt ebenfo 
oft. So erfuhren wir alles, was fie im 
Camp taten, und jpäter auch, was fie in 
Sranfr."h erlebten. Wir lernten zwijchen 
den Zı.ten lefen. Gerhard mußte jehr 
ſchwere Uebungen durchmachen, feinen Kör— 
per abzuhärten, und als ſie erſt in Franf- 
reih waren, jtellte fich das Heimweh plöß- 
lich mit großer Gewalt ein. Plötz— 
lid) hörten Gerhards Briefe auf mit fom- 
men Am 4. November 1918 famen un 
fer X er der Draftboard und eine Mrs. 
Reed, veren Sohn auch in Gerhards Re- 
giment itand, vorgefahren und brachten es 
uns recht vorfichtig bei, daß unſer Sohn 





am zweiten Tage der großen Schladht im 
Argonnenwalde in Franfreic) verwundet 
worden jei. Sie wußten dann aber jchon, 
dab er in der Schlacht gefallen jei, wollten 
und fonnten ung aber nicht gleich die volle 
Wahrheit jagen. Man erlaffe es mir, un- 
fern Schmerz und unſere Sorge zu befchrei- 
ben, denn ich kann es nicht. Alles Tele- 
graphieren ans Kriegsdepartment half 
nichts. Man hatte in Washington Feiner- 
lei Nachricht von unjerm Sohn. Endlich, 


Mennonitifche Rundſchau 


am 23. November fam die Nachricht, dad; 
under Gerhard „Miſſing in action“ (im 
Kampf vermißt) ſei jeit dem 27. Septem 
ber. Und dann nach vielen bangen Tagen 
am 10. Dezember faın eine andere offizielle 
Nachricht, dal er am 26. September in der 
Schlacht im Argonnemvalde gefallen! Und 
wir hatten jchon viele Bläne fitr ein frohes 
Wiederſehen gemacht! Unſer Eritgeborner 
ivar ein Opfer des Strieges geivorden, den 
wir im Prinzip verabicheuten. Mit blu 
tenden Herzen und tränenden Augen frag 
ten wir immer wieder: Warum? Warum, 
v Herr, gerade diejes Opfer? Warum 
nahmſt du gerade diejen jungen Mann, der 
uns jo bejonders nahe jtand und den wir 
nach unjerer Meinung jo notwendig braud) 
ten? 

Unſer Sohn jehreibt in jeinem lebten 
Briefe an uns vom 22. September unter 
anderm: „Wir marjchieren in einem gro 
ben Walde, und zwar meiitens nachts, wäh 
rend wir am Tage unter Gebitich verjteckt 
iind. Werl wir meiltens nacht3 marjchie 
ven und im Walde viel Geſtrüpp tt, kann 
ih Eich den Zuſtand meiner Hoſen, des 
einzigen Baares, das ich gegenwärtig be 
ige, nicht gut beichreiben, jchon des Zen 
jors wegen nicht. Liebe Mutter, ich kann 
jeßt Dinge tun und aushalten, die mic 
noch dor ſechs Monaten umgebracht hätten. 
Sch fühle mich jo wohl wie ein zwei Jahre 
altes Baby (Diejes jagte er vielleicht nur, 
um's der Mutter leichter zu machen.) und 
Mut und Kourage jtehen noch auf voll 100 
Prozent.” — Und das waren jeine leßten 
Worte an uns. (Hoffentlich waren feine 
legten Worte und Gedanken, ehe er dieje 
Welt verlaſſen mußte, anderer Art. Ed.) 

Unfer zweiter Sohn kam den 20. Janu 
ar heim. Er iſt frob, daß er daheim, und 
daß der jchreefliche Krieg ein Ende hat. Er 
bat den St. Michiel „Drive“ mitgemacht 
und ivar viermal in der Schladht. Wir find 
alle froh und dankbar, day er umnverlekt 
durchgefommen, während jo viele vor jei 
nen Mugen in Stücke geriſſen wurden. 
Troßdem er eine ganze neue Uniform 
beimgebradt, bat er fi doch glei am 
andern Tage von Kopf bis Fuß neu ein- 
gekleidet, um fich wieder wie ein Bürger 
der V. St. zu fühlen. 

Vorgeitern erhielten wir einen jchönen 
Brief unſers gefallenen Sohnes eriten Leu 
tenants aus Frankreich. Er jagt unter an- 
dern: „Sein Andenfen wird mir jtet3 teu- 
er jein. Ihres lieben Sohnes Grab be- 
findet fi in einem Wäldchen bei Very in 
Franfreih . . .“ 

Die Blumen blühen und die Vögel ſin— 
gen in unſerm ſchönen California, aber 
uns fröitelt. Es iit uns als ob wir am 
Rande der Ewigkeit ſtünden, wenn unſere 
Gedanken in Wehmut über den Gräbern 
unserer Gefallenen in der Ferne ſchwebn. 

Mit beiten Gruß an Freunde und Be- 
fannte zeichnen in Liebe 

M. und G. G. Wiend. 





Die Liebe iſt hold und weich, wie Harfen 
fang und Rojenduft; doch nicht vergäng- 
fih wie der Saite Zittern und der Roſe 


Haud). 





Idaho. 


Dubois, Idaho, den 14. Februar. 
ter Editor! 

Da es dem Herrn gefallen hat oder es 
Sein Wille war, meine zweite Gattin nad 
furzer und glüdlicher Ehe.von mir zu nch- 
men, jo möchte ich bitten, diejen kurzen Ve 
bensbericht aufzunehmen. 

Selena Enß-Dalke wurde geboren am 9. 
Mai 1889 auf Silberfeld nahe bei Hills 
boro, Marion County, Kanſas. Als jie 
drei Jahre alt war, ſtarb ihre Mutter, 
und in ihrem elften Sabre jtarb auch der 
Vater. So war fie denn eine Waife, 

Im Sabre 1907 nahın fie Anteil an dem 
Neligtionsuntorriht in der mennonitiichen 
Sohannesthaler Gemeinde. Oft hat jie zu 
mir gejagt, daß das jelige Stunden für 
jie gewejen find. 

Am 25. Auguſt 1907 wurde fie mit nod) 
andern jungen Leuten von Rev. Johann 
Blennert getauft und aufgenommen in die 
Gemeinde. 

Im Jahre 1909 beſuchte ſie noch Rev. 
H. D. Penners Fortbildungsſchule in Hills 
boro, Kanſas. Den 20. Mai 1913 zog ſie 
mit ihren Schweſtern zuſammen nach Du 
bois, Idaho, wo ſie ſich auch eine Heim— 
ſtätte erwarb. 

In den heiligen Eheſtand trat ſie mit 
Witwer Peter Dalke am 4. März 1918, 
mit dem es ihr nur 11 Monate und drei 
Tage vergönnt war, glüdlich zu leben. Am 
29. Januar 1919 wurde fie franf an der 
Snfluenza. Freitag den 7. Februar nad)- 
mittag wurde ihnen nod) ein Söhnlein ge- 
boren, welches aber gleich tot war. Der 
Doftor war joeben weg, wurde aber jogleich 
wieder gerufen. Er tat was er fonnte, es 
war aber feine Hilfe möglich; die liebe Gat- 
tin follte bald dem Sinde folgen. Es wur 
de das Atmen immer jchiverer, bis um 
20 Minuten vor at Uhr abends der Herr 
fie zu ji) rief. Sie hatte feinen ſchweren 
Todesfampf. 

Die liebe Gattin iſt jelig im Herrn ent- 
ichlafen. Oft hat fie gejagt, daß fie wün— 
iche heim zu gehen, um bei Jeſu zu fein. 





Wer 


Nicht ewig währt der Trennung Leid; 
Sottlob, e8 gibt ein Wiederfehen. 


Der tieftrauernde Gatte, 
VBeter Dalke. 


Nachſchrift. Zwei meiner Söhne und ich 
waren auch franf, find aber ſchon wieder 
beſſer. Derielbe. 





Kanſas. 


Minneola, Kanſas, den 19. Febru— 
ar. (Route No. 2, Bor 50.) Werter Edi— 
tor! Indem es heute wieder regnerijc) ift, 
gibt es ung Gelegenheit, wieder etwas für 
die Rundichau zu jchreiben. Ich grüße Euch 
mit dem Spruch: „Auf dem Wege der Ge- 
rechtigfeit ift Leben, und auf ihrem ge- 
bahnten Pfad iſt Fein Tod“, Spr. 12, 28. 

Werte Geſchw. G. &. Wiens’en, Los An- 
geles, California! Wir häben Euren wer- 
ten Brief erhalten und aud) von Eurem 
traurigen Befinden mit Schmerzen gelejen. 
Wir haben mit Wehmut gelejen, daß der 














Krieg Euren lieben Sohn Gerhard auch 
mitgerafft hat. Wir möchten Euch wohl 
gerne tröjten, aber wie? Da ilt es auch 
wohl jo wie wir in Sejaia leſen: „Wer kann 
etwas verfündigen von Anfang? jo wollen 
wir es vernehmen oder weisiagen zu 
vor?“ Tröſtet Euch mit Sejaia 41, 13. 14: 
„Denn ich bin der Herr, dein Gott, der 
deine rechte Hand jtärft und zu dir jpricht: 
„Fürchte dich nicht, ich helfe dir! So fürch— 
te dich nicht, du Würmlein Safob, ihr ar- 
mer Haufe Ssrael, ich helfe dir,“ ſpricht 
der Herr, und dein Erlöjer ijt der Heilige 
in Israel, 

Lieber Schwager! Du frägit, ob die 
Geſchw. G. H. Eppen bier in der Nähe 
wohnen. Die find ungefähr noch SO Mei 
len von bier. ch habe auch jchon lange 
nichts von ihnen gehört. Schwager Jacob 
Wiens jehrieb mir neulich, daß jeine Frau 
Elifabeth jhon von Neujahr an recht ſchwer 
franf geweſen it. 

Das Wetter ijt heute regneriich und trü 
be. Heute vor einer Woche hatten wir 
einen jchönen Regen, begleitet mit etwas 
Schnee. Dann folgte ein großer Sturm, 
welcher zwei Tage anbielt. 

Set wird hin und wieder noch Schwei- 
ne aejchlachtet. Geftern hatten. wir zufälli— 
gen Beſuch befommen, nämlich Heinrich, 
Sfaac mit feinem Vater Abr. Iſaac von 
Meade, Abr. Iſaac erzählte uns, daB 
feine Frau ſchon jehr kränklich jei und er 
ſei auch ſchon gebrechlich. 

Achtungsvoll, 

Heinrich und M. Epp. 
Michigan. 

Comins, Michigan, den 14. Febru— 
ar. L. Br. Wiens und Leſer der lieben 
Rundſchau! Die Gnade Gottes und die 
beſte Geſundheit allen wünſchend, dachte ich 
wieder einmal ein Lebenszeichen zu geben 
aus unſerer Einſamkeit. Der liebe Vater 
hat uns hier noch bis jetzt im lebendigen 
Glauben erhalten. Wir ſind auch von der 
Flu verſchont geblieben. Den 25. Januar 
ſegnete er uns noch mit einem geſunden 
Töchterlein. Wir ſind heute nach Verhält— 
nis geſund. 

Wir haben 'mal einen ausgezeichnet ſchö— 
nen Winter gehabt, ſo ſchön, als ſich nicht 
einmal die älteſten Anſiedler erinnern 
können, daß es hier jemals ſo ſchön ge— 
weſen ſei. Die größte Kälte war an einem 
Abend im Dezember 6 Grad unter Zero. 
- Später noch einmal vier Grad, dann aber 
immer über Zero von 10 bi 40. Im Sa- 
nuar hatten wir rechtes QTaumetter. Der 
Schnee, welcher gefallen war, verſchmolz 
beinahe alle. Auch im Februar hatten wir 
ſchon QTaumetter. Geſtern war e8 40 Gr. 
über Zero. Heute jchneit es tüchtig bei 32 
über Zero. Es ſieht jet nach viel Schnee 
geben. Dann muB das Vieh mal im Stall 
gefüttert werden. Solange hat es ſich noch 
jelbjt geholfen. Auch Schafe find fett, bei- 
nahe ohne Futter, Für Schafe ift dieje 
Gegend wie gejchaffen, weil die junges Ge- 
ſträuch jo wie junge Schwarzbeer- und 
Simbeergejträuch lieben. Uncle Sam will 
ja, wie wir in den Zeitungen lefen, in eini- 
gen Norditaaten Holzland Flären laſſen und 
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an die zurüd kommenden Soldaten ver- 
faufen, um mehr Brot zu produzieren. Das 
iſt nad) unjerm Bejehen eine ausgezeichne- 


te dee. Dann kann noch aus diejer Ge- 
gend eine blühende Anfiedlung werden. 

Wenn jemand fih ganz allein auf ein 
rauhes Stück Land ſetzt, fajt ohne Mittel, 
it e8 ganz unmöglid), feinen Zebensunter 
halt zu eriverben, d. 5. für einen Prärie 
farmer. Das nimmt einen Finnländer, die 
fonnen e8 machen. Im Norden von hier in 
der Nähe von NYewiſton iſt eine ganze An 
ſiedlung Finnländer. Die haben jchon ſchö— 
ne, geflärte Farmen und machen Geld mit 
Kartoffelbau. Wie jchon vorher erwähnt, 
ind Vieh und Schafe hier die Hauptjache. 
Aus un,erm Eleinen Städtchen Coming find 
allein über 50 Cars Vieh und Schafe aus 
geichiet, vier Cars Kartoffeln, Heu, Feld 
bohnen, aber fein Weizen und Roggen. Ge 
treide wird bier nur für den eigenen Be 
darf gezogen und zur Dedfrucht gejät. 

Bei Fairview joll zurzeit viel Krankheit 
berrichen unter den Amijch-Mennoniten. 
Hoffentlich fird es bald beffer. 

In Liebe nochmals grüßend verbleiben 
wir Eure Geſchwiſter 

Gorneliusud Anna 
Sudermann. 





Montana. 





Hydro, Montana, den 9. Februar. Da 
wir uns heute am Sonntagabend ziemlid) 
einjam fühlen, weil feine Berfammlung ift, 
fo will ic) die Zeit ausnützen und an die 
werte Rundſchau fchreiben, denn die ift mir 
ſchon zum großen Segen gewejen. Sa, 
es iſt ein großes Vorredht, daß wir wäh— 
rend der trüben Zeit noch immer unjere 
deutſchen Zeitungen haben leſen dürfen, 
was unjere Lieben im alten Vaterland nicht 
durften. Sch dachte Schon, wenn die Zei- 
tungen mehr ausgenüßt würden, Befehrun- 
gen und Gebetserhörungen zu berichten an- 
Itatt nur Neuigkeiten aufzureihen, das wür- 
de für mande eine große Stärkung fein 
und daran fehlt es ung, denn die Trübſals— 
fluten werden immer jtärfer werden. Es 
beißt: Wo der Gerecdhte kaum bejtehen wird, 
wo will der Gottloje und Siinder erjchei- 
nen? Es erfordert ein gerechtes Leben, um 
vor Gott zu beitehen. Wir follen allen 
Fleiß anwenden, uns gegenfeitig wachſam 
und treu zu erhalten. Es wird mir oft fo 
föltlich, daß wir mit allem zu Gott fommen 
fönnen; nichts ijt zu Hein und nichts zu 
groß. 

F. Fröſe iſt Ießte Woche heimgefehrt vom 
Camp. Er bat viele Prüfungen gehabt, 
dadurch, daß er feinem Glauben treu blieb 
und nicht das Gewehr und Uniform trug. 
Wir trafen ihn geitern bei jeiner Schweiter 
Iſaak Banfrat. 

Letzten Sonntag waren wir, 3. Fajten, 
Witwe Ruben Dalfe und Tante Bärgen 
ſamt Rindern bei P. Schröders. Wir hat- 
ten da eine jehr angenehme Zeit. Da bier 
diefen Winter fein Schnee iſt und das 
Wetter jehr ſchön ilt, jo gibt es Gelegen- 
beit, Befuche zu machen. Da liegt ja auch 
viel Segen darin, denn es erwedt die ge- 
genfeitige Liebe und verbindet feiter im 
Herrn. 





‚ein frohes Wiederjehen ! 


5. März. 





Gruß mit dem Liede No. 4 in Evange- 
liumslieder: Jeſus führt mich allerwegen, 
Seele, wa3 verlangt du mehr? 


Maria WM. Löwen. 





Nebraska. 





Litchfield, Nebraska, den 19. Feb 
ruar. L. Br. Wiens! Ich wünſche Dir Mut 
und Freudigkeit zur Arbeit. Weil ich ſchon 
lange nicht an die Rundſchau geſchrieben 
habe, ſo komme ich heute mit meiner We— 
nigkeit zutage. Die meiſten Rundſchaule— 
ſer wußten, daß wir unſern Sohn am 22. 
September 1918 auch für den Krieg abge— 
ben mußten. O es war eine ſchwere Zeit, 
die nicht ſobald vergeſſen ſein wird. Wir 
mußten ſcheiden und wußten nicht, was al— 
les kommen würde. Wir gingen in eine 
ſchwere, bedrängte Zeit hinüber. Alſo iſt 
er vom 22. September bis zum 10. Janu 
ar 1919 im Kriege geweſen. O wie viel 
Tränen ſind ſchon geweint worden. Doch 
es heißt: Und Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen. — Manche Ge— 
bete für alle dort ſind gebetet worden. Und 
was wollen wir hier jetzt ſagen? Men— 
ſchenhilfe war keine. Nein, Gott hat ſie in 
ſeiner Hand erhalten und bewahret. Er 
hat es ſo geführt, daß ſie durften geſund 
nachhauſe kommen. Auch die Völker hat 
er geführt, daß der Krieg zu Ende gekom— 
men iſt, ſo kann auch der Friede kommen. 
Wir dürfen dankbar ſein, daß wir ſolche 
Obrigkeit haben, daß jetzt unſere Brüder 
zuhauſe ſind, froh und geſund. Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan. Es bleibt gerecht 
ſein Wille. Wie er fängt ſeine Sachen an, 
Will ich ihm halten ſtille. Er iſt mein Gott, 
der in der Not mich wohl weiß zu erhalten, 
drum laß ich ihn nur walten. O war das 
Nun will ich noch 
bemerken, daß unſere Kinder umgezogen 
ſind, von Litchfield nach Henderſon, Neb— 
raska. Peter Schierlings nämlich. 


Nun noch ein wenig vom Wetter. Dieſer 
Schneeſturm wird doch wohl eine lange 
Strecke gegangen ſein (vom 12. Februar). 
Die Kinder wollten ſonſt den 12. Februar 
abfahren mit der Car, aber es kam ganz 
anders. Es kam ein Telegramm, daß keine 
Züge von York bis Litchfield gingen. War 
alles zugeſtümt. Alſo konnten ſie erſt den 
17. Februar abfahren. Jetzt ſind die We— 
ge bis zur Stadt offen, aber dennoch ſchlech— 
ter Weg. Wer nicht zur Stadt muß, bleibt 
gerne noch daheim. Unfere deutjche An- 
jiedlung wird immer kleiner. 


Nun komme ich noch mit der Frage: Was 
machen Geſchw. Heinrich Krökers von Enid, 
Dflahoma, nämlich die alten? Dein Bru- 
der Bernhard fränfelt noch immer jo weg. 
Es fann auch mit einmal mit ihm hier ge 
weſen jein. Sie haben Hoffnung, daß die 
Kinder von Afrifa bald fommen Fönnen. 
Wann, das ift noch nicht gefagt. Wenn id 
recht bin, dann jollen fie ſchon auf der Reife 
jein oder ſich bald auf die Reife begeben. 


Ein Gruß an alle Leſer der Rundſchau 
bon 


Sacob md HelenaSdierling. 




















Siüd-Dafota. 


Avon, S. Dakota, den 1. Februar. Lie 
ber Editor und alle Leſer der Rundſchau! 
Einen Gruß zuvor mit Pi. 73, 28. 

Es hat ſich ja auch bier jo manches zu 
getragen, was meines Erachtens wert it, 
dal; es auch andere unjerer lieben Freunde 
und Befannte erfahren. Und dazu jcheint 
mir doch die Rundſchau nocd immer das 
pajjendite Blatt zu jein. Wenn auch der 
Wahrheitsfreund ſich ſehr aufgeſchwungen 
hat, ſo gehört er doch immer einer Kon 
ferenz an, während die Rundſchau die gan 
ze große Mennonitiſche Familie vertritt. 

Ich will zuerſt ein wenig von dem ſchnel 
len Abſterben unſers Br. Cornelius Ewert 
berichten. Er ſtarb, ohne vorher krank zu 
ſein oder es geahnt zu haben, den 4. Ja 
nuar abends, als er das Vieh beſorgte. 
Sein Sohn Heinrich war mit ihm beim Be 
jorgen, und Die beiden redeten noch zujam 
men ein paar Worte mit Bezug auf das 
Bejorgen. Sohn Heinrich geht hinaus, um 
dem Vieh draußen etwas Futter vorzuwer 
fen. Er kommt dann zurücd in den Stall 
und jiehe, da erblicft er jeinen Vater, lie 
gend, die Heugabel aus den Händen gefal 
len und die Mütze vom Kopf gefallen. Er 
erihrickt und jpringt berzu, um zu helfen, 
redet zu ihm und fragt. Aber feine Ant 
wort erfolgt mehr. Noch ein paar Mal 
holt er tief Odem und dann ijt er fort in 
der langen Ewigkeit. Wir glauben, day 
er jelig ijt beim Herrn, nicht um feiner gu 
ten Werfe willen, die er getan hat, jon- 
dern um jeines Glaubens willen, den er 
hatte, an Jeſum Ehrijtum, unjern Herrn, 
der um unſrer Sünde willen geitorben und 
um unjerer Serechtigfeit willen auferweckt 
worden iſt. Am 7. Januar wurde er unter 
allgemeiner Beteiligung zur legten Ruhe 
gebettet. Die alten Geſchwiſter Friedric) 
Buller von Marion, S. Dakota, waren auch 
zum Begräbnis gekommen. 

Br. Ewert war ein Prediger, was ja all 
gemein befannt iit, und hat in diefem Amt 
wohl jo bei 47 Jahren gejtanden. In diejer 
langen Zeit iſt manches gejchehen. — Er 
war aud) ein alter Bioneer von denen, die 
bier in S. Dafota angefiedelt haben. Ihre 
Zahl wird immer fleiner; fie jind alt, grau, 
gebüct, mancher gebrechlich, und Leiden ha- 
ben ſich eingeitellt. Doch haben fie mitun 
ter noch eine frohe Stunde inden fie zu- 
jammenfommen und dann erzählen von der 
guten, alten Zeit, wie fie die große Armut 
und Entbehrungen aller Art jo ritterlich er 
tragen haben und wie fie ji) aus allem mit 
Gottes Hilfe und Segen berausgearbeitet 
haben und wie fie einander geliebt und 
mitgeholfen. Dann werden aud) nicht ver 
geſſen unſere öſtlichen Mitbrüder, die ame— 
rikaniſchen Mennoniten. Ihren großen 
Wohltaten haben fie vieles zu verdanken. 
Ohne dieſe Guttaten wäre wohl ein man- 
her Sausvater mit den Seinen and Sun- 
gern gefommen. Ihr Verbleiben hier wä- 
re nicht möglich gewejen. Unſer Volk kann 
aud) manche Entbehrungen ertragen, hat 
aud) jchon jo manches durchgemacht auf die- 
jer Welt. Denken wir nur an jene Tangen 
Verfolgungszeiten. 

Ich habe hier jomehr die gute Seite ge- 
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zeigt, jo ijt es doc) wohl am Pla aud) die 
andere Seite etwas zu zeigen. Unſere Al 
ten erzählen auch mutunter ein wenig da 
von, wie man jich gejitritten und gezanft 
hat um bedeutende und unbedeutende Din 
ge. Ja, zu Gemeindetrennung iſt es mehr 
mals gekommen. Dieſes gehört nun der 
Vergangenheit au, und einen manc)en jind 
die Augen darüber aufgegangen, ıjt unge 
teyrt und hat einen andern Weg eingeſchla 
gen, 

Und num, wie jol’s mit uns? Vor uns 
liegen viele und große Fragen. Wie wer 
den wir jie Löten? Ich will hier nur die 
Schyulfrage ein wenig berühren. Was joll 
aus Freeman College werden? Die Schule 
ıjt zu klein, jie hat nicht Platz, un alle 
Schuler aufzunehmen. «Ss joll, wie Id) ge 
hört habe, auf den 22. Februar eine ſpe 
zielle Verſammlung jtattfinden zur Vera 
tung der Stage, ob ein neues, größeres Ge 
bäude ſoll errichtet werden oder nicht. Die 
je Entiyeidung iſt jeyr wichtig, denn von 
der Scyuljache yangt Jehr viel ab, Ja, mehr 
als ein mancher denkt. ac) meiner Mei 
nung haben wir nun zu entjcheiden: „Sit 
die Schulſache in Freeman College Gottes 
Sache oder Weenſchenſache? Sch für mem 
Zeil entſcheide: Gottesſache. Ich kann mir 
den Fortbeſtand unſerer Gemeinde nicht 
denken ohne Schule. Ich denke mir, wenn 
unſere Vorväter eine ſolche geruhſame Zeit 
gehabt hätten wie wir, ſie hätten Schulen 
gebaut, um ihre Kinder unterrichten zu laſ— 
ſen. 

Noch ein wenig vom Wetter. Wir haben 
heute Schneeſturm, ſonſt iſt es aber nicht 
kalt. Wir haben übrigens einen ſehr ge 
linden Winter bis jeßt gehabt, jo daß man 
bis jegt noch nicht hat können Eis fahren, 
was wir bier fajt alle tun, wenn es gebt. 
Das Eis ijt nur jieben Zoll DIE und dann 
noch mirbe von dem Tauwetter. Wir ha 
ben aud) ſchon mehrere Mal Regen anjtatt 
Schnee befommen. Die Wege find nicht 
gerade gut, doc) geht nod) zu fahren. An 
der Flu haben auch einige unjerer Ge 
ſchwiſter gektrankt. Iſaak E. Dirks, ein 
junger Bruder aus unſerer Mitte iſt ge— 
ſtorben, und eine junge Frau, Maria Hoff— 
man, ſtarb an den Folgen der Krankheit; 
es redeten aber auch andere Umſtände mit. 

Nun Ihr lieben Freunde und Bekannten 
von nahe und fern, weit und breit verſtreut 
in der weiten Gotteswelt! an alle einen 
freundlichen Gruß mit Ebr. 4, 11. 

H. P. Unruh. 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 12. Feb 
ruar. Werte Leſer der Rundihau! Nicht 
allein, dab ich die Mennonitifche Rundſchau 
ihres Namens wegen wert jehäße, jondern 
ich will fie auch aus Pflicht und Liebe un 
terjtügen und etwas nach) meinen geringen 
Saben beitragen, daß fie noch mehr gebo- 
ben werden fann. Und das jollten wir alle 
tun, die wir das werte Blatt lejen, und 
wenn unſer Beitrag auch unter die abge 
fürzten Nachrichten geitellt wird. Ich in- 
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tereſſiere mich manchmal, wenn ich auch 
nur einen Namen eines Freundes oder Ver— 
wandten herausleſe und ſehen darf, daß er 
noch lebt. 

Ich kann nicht umhin, das erſte wieder 
vom Wetter zu ſchreiben, welches für Ma— 
nitoba dieſen Winter eine ganze Ausnah— 
me macht. Wenn nun auch der Januar 
außergewöhnlich gelinde und angenehm 
war, ſo dachte man immer, der Februar 
würde uns noch ſtrenge begrüßen und be— 
handeln. Aber bis dahin iſt auch er noch 
ſehr gelinde geweſen. Nur ſchade, daß der 
Sturm, welcher Montag ſehr ſtark war, die 
Schlittenbahn ganz mit Erde bedeckt hat, 
folgedeſſen auf einigen Stellen das Fah 
ren nur ſchwer geht. Man wünſcht ſich da 
her bei ſtillem Wetter mehr Schnee. Dann 
könnte die Bahn beſſer werden. Aber nicht 
allein das; der Schnee darf dem Lande 
ja auch zum Nutzen gereichen. Wir ver— 
laſſen uns aber nicht allein auf die Winter— 
feuchtigkeit, ſondern wir bedürfen hier auch 
im Sommer genügend Regen, wenn wir 
eine gute Ernte haben wollen und Gott ſie 
uns nicht vorenthält. Wie geſagt: Wir ha— 
ben wirklich ſchönes Wetter, in den letzten 
Tagen fait fein Froſt. Am Tage wird der 
Schnee ganz weid). 

Bedeutende Krankheiten jind nicht zu 
verzeichnen. Nur hin und ber fommt ge- 
ringere Sränflichfeit vor, Hujten, Schnup- 
fen und dergleichen mehr. Einige nennen 
es auch die geringere oder gewöhnliche 
Srippe. 

Sch fand in meinem legten Bericht in der 
Rundſchau einen Fehler, den id) zu kor— 
rigieren habe. Ich denfe eigentlich, daß ich 
denjelben nicht gemacht habe. Es muß von 
dem Editor oder Seßer überſehen jein. Nun 
es iſt wie es iſt. Es follte dort nicht hei— 
ben, dab Johann NR. Töws, Blumenhof, 
jein Weib iſt operirt worden, jondern, er, 
Töws jelbit, iit operiert worden. Grüßend 
berbleibe wie immer 

Heinrich NRempel. 

(Es iſt jehr wohl möglid, daß wir den 
Fehler hier gemacht haben. Daß man aus 
Sohann R. Töws das „Weib des Johann 
N. Töws machen kann, läßt fi) wohl ſchwer 
erflären, aber mit den Drudfehlern ijt e8 
eine eigene Sade; fie entitehen auf jo jon- 
derbare Weije, da man oft nicht weiß, wie 
es nur möglich war. Pitte um Entſchul— 
digung. Ed.) 





Morden, Manitoba, den 19. Yebru- 
ar. Wir befommen hin und wieder eine 
Rundſchau, jonjt feine deutiche Zeitung. Al- 
les ſoll nun Engliſch leſen. Auch in den 
Schulen wird nun von neuem unterſucht, 
ob noch deutſch unterrichtet wird. In den 
Hochſchulen iſt es aber erlaubt. 

Gedenke, Herr, wie es uns geht! Schau 
an und ſiehe unſere Schmach! Unſer Er— 
be iſt den Fremden zugefallen, unſere Häu— 
ſer den Ausländern, Klagel. 5, 1.2. Dies 
iſt, was unfere zurüdgefommenen Solda- 
ten num jagen. Sie haben ihr Xeben ge- 
geben, Taufende find tot, viele Taufende 
verrvundet und kommen nun nachhauſe und 
baben nichts, finden den Ausländer über— 


Fortjegung auf Seite 11. 














Cobitorielles. 


Unſer Präſident iſt von Europa zurück 
gekehrt, wie uns die Zeitungen melden, ge 
denft aber bald wieder nad) Frankreich zu 
gehen. 


— Da die Poſtämter in Altona und 
Gretna, Manitoba, dir Rundſchau und den 
Sugendfreund nicht an unſere Leſer ablie 
fern, jo haben wir uns entjchlojjen, bis 
auf weiteres feine Blätter mehr derthin 
zu jenden. 





— Sn den legten Nummern wurde der 
Empfang von Gaben nicht quittiert, nicht 
etwa weil feine Gaben eingefommen wa 
ren, jondern weil wir durch andere lim 
ſtände daran verhindert wurden. In die— 
jer Nummer bringen wir daher alles nicht 
Quittierte. Ein Brief von Miſſionar 
Bartel, den wir heute erhielten, erinnert 
uns wieder an die Mufgabe, auc) diejes 
Feldes zur gedenken. 

— Bon Philadelphia erhielten wir dieje 
Woche einen Brief mit der Meldung, daß 
fie dort für die hilfsbedürftigen „Brüder 
in Rußland” eine große Menge leider 
erhalten haben, die jie gegenwärtig nicht 
nad) Rußland ſchicken können. Br. Kuhn 
bittet, feine leider mehr zu ſchicken. Ga 
ben an Geld ind übrigens willfommen. — 
Sollte e8 auch ſpäter ſchwierig bleiben von 
bier aus leider nad) Rußland zu jenden, 
jo ijt vielleicht der Weg, den Br. M. 2. 
Faſt in diejer Nummer vorjchlägt, vorzu 
ziehen. 





— Wir wurden bon mehreren gefragt, 
ob wir Liberty Bonds, für mohltätige 
Zwecke gegeben, annehmen. Wir haben 
auf Nachfrage die Antwort erhalten, daß 
es erlaubt iſt, diejelben fiir ſolche Zwecke 
zu verwenden. Wer aljfo ſolche Bonds hat 
und diefelben fiir Wohltätigfeitszwede ge 
ben will, darf fie an uns jenden. Einige 


haben uns aud) Krieg3-Spar-Marfen ge- , 


Ichiekt, die wir leider nicht annehmen kön— 
nen, da ſie nicht auf andere itbertragbar 
find. Wir werden die Marfen, die wir er- 
halten haben, an den Einjender zurüd jen- 
den. Aber Hriegs-Spar-Marfen, die nod) 
nicht regiitriert find, nehmen wir zu obigem 
Zwecke ebenjo an wie die Liberty Bonds. 





— Rußland ijt ein großes Feld und 
feine Bedürfniffe find unermeßlid. Es 
braucht niemand zu fürchten, da feine Ga 
be dort feinen Plat finden wird. Doc) da- 
rum jollten wir bejorgt jein, die Gaben 
auf dem ficheriten und jchnelliten Wege zu 
befördern und daß diejelben dort nicht nur 
einen Platz finden, jondern auch den r ech— 
ten Platz. Sollten die Mennoniten dort 
wirfli nicht bedürftig fein, wie manche 
bier aus den ſpärlichen Berichten von dort 
annehmen zu müſſen glauben, jo bleibt im- 
mer noch Tatjache, daß e8 in dem großen 
ruffiihen Reich Millionen gibt, die nicht 
wiſſen, wovon fie leben und womit fie fic 
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fleiden jollen. Wir hoffen, da die Sorge 
um Rußlands Hilfsbedürftige nicht die 
Sorge einzelner Mennonitenbrüder und 
-Schwejtern bleibt, ſondern die der ganzen 
Mennonitenfamilie wird. 





— Der Kampf zwiichen Gut und Böje 
wird in der Weiſe geführt, daß das Gute, 
in der Abjicht das Böſe aus der Welt zu 
ihaffen, die Welt mit guten Früchten zu 
füllen jucht, dagegen das Böſe immer wie 
der Böſes hervorbringt und die Frucht des 
Guten durch Böſes zu zeritören ſucht. Das 
wahre Gute ijt Gott und nur er allein; 
Catan dagegen ijt der Vertreter des Bo 
jen. Gottes Macht ijt unumſchränkt; "Ta 
tans Macht, obwohl jie groß iſt, iſt be- 
grenzt, jo daß er nicht weiter gehen darf, 
al3 Gott ihn zuläßt, wie wir es deutlich 
in der Geſchichte Hiobs finden. Viele fin 
den es von Gott ungeredt, daß er dem Sa 
tan Macht über die Menſchen einräumt, 
wenn er ihn doch) daran hindern fönnte, 
die Menſchen zum Böjen zu beeinfluijen 
Wir verjtehen mit unjerem verdunfelten 
Verjtande Gottes Wege hier noch nicht, doc) 
jo viel ſollte aus allem Elar fein, daß, wenn 
Sott ſich ſelbſt jomweit bejchränfte, dal er 
den Menſchen frei erſchuf mit der Fähig 
feit und dem Recht jelbjt für jich zu wäh— 
len zwiſchen Gut und Böfe, er um der 
Gerechtigkeit willen auch verpflichtet ivar, 
den Menjchen welcher Jic) dem Böjen aus 
freiem Willen verfauft hatte, in der Ge 
walt de3 Böfen zu laſſen, jolange bis er 
ih aus freiem Willen entiehließt, die Er 
löjung aus des Böſen Macht anzunehmen. 


— Die Menidhen müſſen einjehen lernen, 
dab das Gute gut und das Böſe ſchlecht ilt, 
ſonſt it ihr Bekenntnis zur Lehre Chriſti 
eitel. Noch jteht die Mehrheit unter dem 
Eindrud, daß die Welt für das deal, wel 
ches ihnen vorjchwebt gerettet werden 
fann, wenn nur die richtigen Einrichtun 
gen getroffen würden. Entweder find ihre 
Ideale nicht wahrer Art oder fie beurtei 
len die Sache nicht rihtig. Sie vertrau 
en auf weltlide Einrichtungen, wo nichts 
helfen fann als Aufgabe der eigenen Plä— 
ne und Annahme des Planes Gottes. Die 
Welt iſt Gottes Werf und fie wind nicht 
anders in einen richtigen, das Menſchenherz 
in Wahrheit befriedigenden Zujtand kom— 
men als wenn fie wieder unter ihres Schöp- 
fers uneingeihhränfte Kontrolle fommt 
Gott ſucht aber nicht die äußere Welt, jo- 
lange die Menjchen fich ihm nicht freiwillig 
ausgeliefert haben, oder bis fie durch die 
Füllung ihres Maßes der Sünde ihre Zu 
gehörigfeit zum Reich Satans dargetan ha— 
ben. Bis dies gejchehen iſt, ſteht Gott in 
Ehriito als Bittender, Einladender vor der 
Welt, um alle, die umfehren wollen, durch 
Boritellung, Mahnung und Verheißung zu 
diefem Schritt zu ermuntern, Wenn aber 
die Zeit der Gnade vorüber iſt, dann wird 
Gott Macht gegen Macht jtellen. Daß er 
dann Sieger bleiben muß, daran zweifelt 
niemand von uns und darum wäre es jehr 
unbernünftig von allen die erfannt haben, 
auf welcher Seite da3 Gute sit, ſich nicht 
beizeiten auf Gottes Seite zu ftellen. 








5. März. 


Ans Mennonitiihen Kreifen. 


Aberdeen, Sasfatchewan, den 12. Feb— 
ruar. 2. Editor! Beiliegend jende ich den 
Detrag für die Rundihau und Jugend— 
freund, Da wir jett beides zweimal er- 
halten haben, fo hoffe ih, wird es aud) fer- 
ner fommen. Dann will ich noch berichten, 
daß der Gejundheitszuitand gegenwärtig 
gut iſt und das Wetter ſchön, Gott jei Dank 
Grub von Sacob und Anna Buhler. 

Altona, Manitoba, den 18. Februar. L. 
Editor! Wir fin) alle wohlauf in unfe- 
rer Familie, dem Herrn die Ehre. Die Wit: - 
terung iſt ſchön. Dielen Winter haben wir 
ſozuſagen feinen Schnee. Die Leute fah- 
ren noch immer auf Autos, Meine Ge- 
ſchwiſter auf der Djtrejerve, jeid alle ge- 
grüßt in Saskatchewan. Schwager Ab- 
ram Siebert und Neffe David Dicken, Be- 
ter Siebert3, an alle ein Gruß. Corn P. 
und Maria EnS. 

Br, M. B. Halt, Reedley California, 
berichtet am 18. Februar: „Seit einer Wo. 
che blühen die Mandelbäume, Haben oft 
Negen. Hatten in dieiem Jahr aud) jchon 
zwei Mal Sturm und Gewitter. Br. Men- 
del von Hillsboro, Kanjas, hat hier zwei 
Wochen in der Zionsgemeinde im Segen 
gearbeitet. Eine Anzahl Kinder, Fleine und 
größere, haben ſich bekehrt. Dem Herrn 
die Ehre. Möchten die Alten überall, wo 
jih Kinder zu Gott befehren, über das Heil 
ſolcher Seelen wachen!“ 


Inverneß, Montana, den 14. Februar. 
Werde ein paar Zeilen mit der Beitellung 
der Rundſchau mitjchiefen. Geſund find wir 
bier bei uns herum wieder. Die Flu hat 
uns bier auch bejucht, es iſt auch) Hin und 
wieder einer geitorben. Hier iſt es jehr 
troden. Schnee haben wir gegenwärtig 
feinen; Frojt jehr ſchwach. Alles Futter 
muß gefauft werden. Das Waſſer iſt jehr 
fnapp, aber noch hat feiner hungern müſ— 
fen oder dürjten, Wir bleiben dem Herrn 
no immer viel Dank ſchuldig. Mit Gruß, 
K. Sawatzky. 


Newton, Kanſas, den 13. Februar. L. 
Br. Wiens! Der viele Schnee vom 23. De— 
zember vorigen Jahres iſt durch die letzten 
drei Wochen im Januar ganz verſchwun— 
den. Der Geſundheitszuſtand iſt ſomehr 
gut. — Jeſus ſagt: „Ich will ſie alle zu 
mir nehmen,“ und: „Vater, ich will, daß 
fie bei mir ſeien“ uſp. Much wir ſollen 
bei ihm fein. Wie dankbar jollten wir fein 
fir diefe Ausfiht. Sa, und der Vater im 
Simmel hat jehon viele zu ſich genommen. 
Bald, bald find auch wir an die Reihe ge- 
fommen. D labt uns ernitlih und treuer 
leben, daß wir möchten würdig erfunden 
werden! Möchten all die Trauernden im- 
mer und immer wieder Ev. Joh. 17, 24 
leſen! Wie liebevoll blickt er die Seinen 
an, und dann den Blid nad) oben! und 
dann: „Vater! hier iſt eine Seele, die trau- 
ert: „Sch will, daß fie (Du, die du faſt nicht 
fannit verftehen warum) da ſei, wo“ uſw. 
Ihr Trauernden, wie iſt der Weg zum Ba- 
terherzen doch jo offen. 3. F. Sanzen. 
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10. Februar. 
Sch kann berichten, daß ich 
Sch ſtamme von Rup- 
Mei 
ne Frau iſt mir gejtorben, jo bin ich jehr 


Reedley, California, den 
Liebe Lejer! 
noch am Veben bin. 
land aus dem Dorfe Mleranderfron. 


einfam; aber ich will mich dazu jchiden, 
denn wir müffen alle davon. Es freut mich 
immer, wenn ich etwas von Mountain Lake 
feien fann von meinen Schulbrüdern 9. 
H. Negehr und Heinrich E. Faſt. Sch be 
stelle Sie alle dort zu grüßen, die noch am 
Leben jind, auch Heinrich Negehr in Da 
fota. Wir waren Nachbarsknaben, zujam 
men nad) der Schule gegangen. Ich grüße 
auch Onkel und Tante Alerander Pankratz. 
Jakob I. Hildebrand. 


Grünthal, Manitoba, den 17. Februar. 
Werter Freund! Einliegend jende ic) einen 
Dollar zur Bezahlung der Rundſchau auf 
ein weiteres Jahr und nod einen Dollar 
fir Wilhelm 3. Krahn. Die Gattin des 
Abraham HK. Hiebert von Grünthal it ge 
itorben und wurde gejtern unter großer Be 
teiligung zu Grabe gebradt. Ihr Alter 
war 48 Sabre, ihre Krankheit —Schwind 
jucht, woran fie ſchon längere Zeit gelitten 
hatte. Sie hinterläßt ihren trauernden 
Gatten und acht Kinder. Uebrigens iſt 
der Geſundheitszuſtand, nachdem die Flu 
überſtanden iſt, ſehr befriedigend. Auch die 
Witterung iſt ausnahmsweiſe ſchön. Herz 
lich grüßend, verbleibe ich hochachtungsvoll— 
Joh. Braun. 


Goſhen, Indiana, den 22. Februar. L. 
Br. Wiens! Einen Gruß von uns allen 
und beſten Wohlwunſch zu der Arbeit. Wir 
ſind ſchön geſund und haben dieſen Winter 
wunderſchönesWetter.Haben die Schafe bei 
nahe die ganze Zeit auf der Weide gehabt. 
Es find auch ſchon Frühjahrsvögel gefom 
men. Die fingen jo berrli im Walde. 
Möchten doch alle dem Herrn danfen für 
feine große Liebe, die er an uns armen 
Menſchen bewieſen hat auch in Ietter Zeit. 
Grüße noch alle Freunde wie Schulgen in 
Pa., Schmidten und Lütfens, Jantzen in 
Canada und viele Befannte in S, Dafota, 
aud) Jacob Böſen in Kanſas. Schreibt mal 
alle, wenn ihr fönnt. Mus reiner Liebe an 
alle. David Mont. 


Steinbach, Manitoba, den 13, Februar. 
Am 6. d. Mts. wurde die alte Witwe Abr. 
M. Frieſen, eine geborne Iſaak, welche nach 
langer Krankheit bei ihren Kindern Peter 
T. riefen, Greenland, im Alter von 85 
Sahren geitorben war, von der Kleinen Ge— 
meine Kirche allbier zu Grabe gebradt. 
Pred. 3. K. Friefen von Morris hielt die 
Leichenrede. — Ein recht traurines Ereig 
nis ereilte die Frau Wilhelm Wiebe von 
Plum Coulee. Sie war vorige Woche hier 
bei ihren Rindern auf Beſuch. Den Tag, 
als fie auf der Rückreiſe hier eben wegge 
fahren. war, fam von dort per Telephon 
die Nachricht, daß ihr Ehemann W. Wiebe 
geitorben ſei. Alſo bat fie ihn ſchon nicht 
am Leben angetroffen. Der PVeritorbene 
war jchon ſeit etlichen Jahren bei ſchwäch— 
licher Befundheit. — Auch hat die Flu noch 
immer nicht ganz aufgehört. Bei Abram 
Ejauen iſt geſtern leider eine eriwachiene 
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Tochter geſtorben, namens Sarah. Auf an— 


dern Stellen gibt es noch Kranke. H. E. 
Kornelſen. 
Eakly, Oklahoma, den 17. Februar. 


Auch hier forderte die Flu ein Opfer von 
unſern Gemeindegliedern, nämlich David 
Ewy, Sohn von Guſt. und Lena Ewy, ein 
Jüngling von 15 Jahren. Am 30. Janu— 
ar ſollte er mit noch 12 andern getauft 
werden. Da rief ihn Gott heim nach nur 
kurzer Krankheit. Sonſt hat die Flu bei 
unſern Gliedern nur leicht ihr Erſcheinen 
gemacht, außer bei J. F. Schwartz, der noch 
nicht ganz hergeſtellt iſt. — Das Wetter iſt 
jetzt wieder ſchön, hatten einen ſchweren 
Nordſturm letzten Donnerstag. Heute iſt 
es wieder etwas trübe. An Feuchtigkeit 
und Schnee fehlt es dieſen Winter nicht. 
Folgedeſſen ſtehen die Winterweizen- und 
Roggenfelder gut. Hoffentlich gibt es eine 
gute Ernte. Von hier ziehen drei Fa— 
milien, zwei Zerger und Schreiber dieſes, 
dieſe Woche nach Kanſas und ich möchte al 
le erſuchen, mit denen ich Briefwechſel un 
terhielt, in Zukunft an P. R. Kaufman, 
Baſil, Kanſas, zu ſchreiben. Gruß, P. R. 
Kaufman. 


Gaben erhalten ſeit unſerem 
letzten Bericht. 


Für Miſſion von: 


3.D. 5%. $3.45 
Mrs. 3.4 K., Pl. Coulee 7.00 
H. P. L., Fresno 5.00 
Für „Rußlands Evangeliſation“ von 
Ungenannt, Marion 10.00 
P. G. Lind 15.00 
Ungenannt, Great Deer 10.00 
W. 3., Langham 10.00 
P. P. und M. B. Luſhton, 14.75 
A. K. und A T. Alta Loma 50.00 
Ungenannt, durch U. W. R. Canton 2.00 
Gbenezer Gem., dur I. 3. Epp, 
Senderjon 175.00 
P. P. €, J 100.00 
C. P. €. — 50.00 
A. und M. I. Th. Mennon 50.00 
A. F. K., Horndean, 5.17 
K. W. D., Lorena 5.00 
Geſchw. D. N., Dallas 5.10 
N. F. G. Bowden 4.00 
A. H. Sch., Newton 5.00 
G. N., Didsburd 5.00 
Ungenannt 20.00 
Die nachfolgenden Gaben wrrden auf 


Veranlaffung des in No. 2 der Rundſchau 
erschienen Artifels „Ein fchreiender Hilfe 
ruf aus Rußland“ von Br. B. PB. Buller, 
Soldemans Gemeinde, Goitry, DFfla., ge: 
jammelt und durch den Treafurer der Men 
noniten Miffions-Behörde, Br, ©. 2. Ben 
der, in Elfhart, Indiana, uns zugeichidt: 


B. P. Buller 50.00 
D. E. Buller 30.00 
9. A. Schmidt 33.50 
Joe Buller 10.00 
Sim Smith 5.00 
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Mrs. 9. B. YBuller 10.00 
Jacob P. Schmidt 15.00 
Henry Smith 5.00 
J. H. Buller 5.00 
Abe Buller 10.00 
Mrs. P. H. Schmidt 10.00 
Florence Mofelen 10.00 
safe Becker 7.00 
Pete Buller 15.00 
C. A. Bradley 2.00 
sohn &. Köhn 1.00 
Yurelia Beder 1.00 
G. 9. Voß 10.00 
John Streich 1.00 
W. A. Brobſt 1.00 
Ben Becker 1.50 
Paul Becker 1.00 





Total 5234.00 


Für das Ruſſiſche Bibelinftitnt 
in Philadelphia von: 


A. B., Reedley 10.00 


Für Rußland überhanpt von: 


Ungenannt, Great D., (fir Waifen) 1.00 
J. B., Aberdeen, Ida. (Notl.) 10.00 
Ungenannt, Rojenort (für Kinder) 16.94 
Für Armenien bon: 
A. W. R. Canton 7.60 
A. K. und A. T., Alta Loma 52.00 
Ungenannt, Göſſel 15.00 
S. und H. D., Osler 11.00 
9. F. Kr. Dubois 5.00 





Anfrage. 
Parffield, Manitoba. Kann mir jemand 
Auskunft geben, wie das Land in Argen 
tinien beichaffen iſt, ob Buſch oder gleiche 
Prärie, jteinig, Sand- oder Lehmboden? 
Und was für Weizen gezogen wird, ob 
Winter- oder Sommermweizen? Wie das 
Klima tt und wie die Regierung das Land 
an Farmer verteilt, durch Kauf oder als 
Heimſtätten umjonft? Wenn möglich), bit- 
te durch die Rundſchau Ausfunft zu geben, 
wofür ich mich ſchon im voraus bedanfe. 
A. Dörkien. 


Todesanzeige des Peter D. Janzen. 


(Diejer Bericht hätte jchon im Sommer 
erjcheinen jollen, wurde auch an den „Zi 
onsbote“ etwas über das Abiterben unfers 
Vaters gejandt mit der Pitte an Die Rund— 
ihau, es zu fopieren, aber der Brief jcheint 
verloren gegangen zu fein. Daber der lan- 
ae Aufſchub.) 

Wir möchten hiermit unjern werten Ge— 
ſchwiſtern, Freunden und Befannten hüben 
und drüben etwas vom Lebenslauf und Ab- 
iterben unjeres lieben Gatten und Waters 
mitteilen. 

Peter D. Janzen wurde geboren 1849 
den 20. März in Ladefopp, Molotjchnaer 
Kolonie, Süd-Rußland. In die erite Ehe 
getreten anno 1875 den 2. Januar mit 
Katharina, geborne Thießen. 

Kinder aus eriter Ehe 14, wovon ihm 
9 durd den Tod dvorangegangen jind. 
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1890 den 28. Dezember wanderte er mit 
feiner Familie aus Fußland nad Amerika 
und fie famen den 17. Februar 1891 in 
Mountain Lakeée, Minneſota woblbekalten 
an. Da war auch mandes anders als wir 
glaubten dat es fein würde, und mancheg 
fam ihm in den Weg. ber Wott, re:ch 
an Erbarmen, hat es en jeiner Gnade 1. 
Hilfe nicht fehlen laſſen. 

1900 den 3. Juni jtarb ſeme geliebte 
Gattin, unjere Mutter. Sie hatten zutun 
men 25 Jahre, 5 Monate und 1 Tag cc 
lebt. 

Zum zweiten Mal in den Eheſtand ge— 
treten den 16. Januar 1902, mit Witwe 
Anna Quiring, geborene Did, welche zwei 
Kinder mit in die Familie bradte. In 
zweiter Ehe gelebt 16 Jahre, 6 Monate 
und 18 Tage, Er tit längere Zeit leidend 
gewejen, hat manches angewandt um fein: 
Krankheit fernzuhalten, aber er fonnte im 
mer nicht recht wohl werden. Den 30. 
Suli befam er einen Schlaganfall, der ihn 
aleich jprachlos machte und auch feiner Be 
finnung benahm. Es war jehr ſchwer für 
uns anzuſehen wie er ſo ſchwer zu leiden 
hatte, doch ſchwerer war's für ihn. Die 
Krankheit wurde ſchlimmer, daß er noch 
Anfälle bekam. 

O es war fait ſchrecklich anzuſehen, wie 
er 18 Mal dieſes durchmachen mußte und 
ihm der Schweiß vom Geſicht herunter lief. 
Etwa 15—16 Stunden Bor ſeinem Ende 
gab es eine Wendung; er machte feine 
Augen auf-und jchaute jtraf3 nad) oben, 
während jein kummervolles Antlit ſich ver- 
flärte. Und als er gefragt wurde, ob er 
Jeſum ſehe, ſchaute er verjtändnispoll und 
agte: „Sa!“ Diejes gejchah zwei Mal, das 
legte Mal ſchaute er auf und jagte: Aber 
fein! fein leßtes Wort auf die Frage, ob 
er Jeſum ſehe, war ein Flares Sa. 

O wie waren wir, Mutter und Kinder, 
jo frob, dieje paar Worte von ihm hören 
zu dürfen, was auch unier Gebet war: 
Wenn wir doc nod) ein paar Worte von 
ihm hören fönnten! O was ilt ein Wort in 
lolder Stunde manchmal wert! 

Den 3. Auguſt 1918, 10 Uhr 15 Minu- 
ten vormittags ging feine Seele hinüber, 
two aller Kummer und Krankheit nicht mehr 
iſt. 

Er iſt Vater geworden über 16 Kinder, 
wovon 2 Stieffinder find, Großvater über 
44, wovon 17 Stiefgroßkinder und 4 Stief- 
urgroßfinder find. Seine binterlafjene 
Witwe, 5 Kinder, 2 Stieffinder, 19 Groß— 
finder u. 15 Stiefgroßfinder und 4 Stief- 
urgroßfinder betrauern den Verluſt ihres 
Gatten, Vaters und Großpaters, doch nicht 
als folche, die feine Hoffnung haben, fon- 
dern wir glauben feit und zuverfichtlich, 
dal er in die himmlische Ruhe der Rinder 
Gottes eingegangen iſt und ſchaut nun den, 
an den er bier, wenn auch nur in Schwad)- 
beit, geglaubt. Im Namen der lieben Mut— 
ter und Geſchwiſter, 

Vetter 8 Janzen. 
Langham, Sask. 


Der „Zionsbote“ und „Evangeliſations— 
bote“ ſind gebeten zu kopieren. 





Opfre die Jugend mit frohem Gemüte 





Aennonitiſche Rundſchau 


Etwas von dem Abſcheiden der 
Geſchwiſter Reinhard Klein 
bei Ruſh Lake (Ebenezer) 


Sask. 





Ruſh Lake, Saskatchewan, den 20. 
Februar. Schweſter Anna Klein (geborne 
Böſe) wurde geboren den 6. April 1876; 
getauft und in die Gemeinde aufgenommen 
den 3. Auguſt 1888. 

Kranf gewejen 9 Tage, geitorben den 8. 
Nov. 1918, 4 Uhr Nachmittag. Alt ge 
worden 43 Jahre, 8 Monate und 2 Tage. 

Gerade eine Woche jpäter jtarb auch Br. 
Klein, Reinhard Klein wurden geboren den 
2. November 1869, getauft und in die Ge— 
meinde aufgenommen den 7. Suli 1896. 
Kranf gewejen 9 Tage, geitorben den 15. 
November 1918, 11 Uhr abends. Alt ge 
worden 48 Sabre und 13 Tage. 

Reinhard Klein und Anna Böſe (beide 
bon. Minnefota) find Den 8. Dezember 
1896 in den Eheitand getreten. Im Ehe 
itand gelebt zwei und zwanzig Jahre, 
I Monate und 7 Tage. Eltern geworden 
iiber 12 Kinder; 8 davon ſind ihnen vor 
angegangen in die Ewigfeit. Großeltern 
geworden über ein Kind. 

Die Geſchwiſter jtarben an der Influen 
za und auch zur Zeit, da nicht öffentliche 
Verſammlungen abgehalten werden fonn 
ten und Begräbnijje daher auch nur privat 
gefeiert werden fonnten. Auf dem Begräb 
nis der Schweiter fonnte Br. %. Sanzen 
noch zugegen jein und diente mit dem Wort 
Gottes aus Offb. Joh. 21 und Gebet. 

Eine Woche jpäter, da Br. Klein jtarb, 
war es wohl eine trübe Zeit. Wiele der 
Nachbarn jowie auch die Kinder Kleins la 
gen franf darnieder, aber es famen wohl 
noch Brüder von der Nadbar-Station 
Turn Hill zur Hilfe, die Leiche zur Gra 
besruhe zu bejtatten. 

Wenn wir ein wenig zurückblicken in das 
Leben oder Erfahrungen der Gejchiviiter, 
jo jehen wir, daß auch ihnen Unglücd ne 
ben Glück begegnet iſt. Bejonders jchivere 
Prüfungen hatten jie zu beitehen auf ihrer 
neuen Anjiedlung bier in Saskatchewan im 
Frühjahr 1909, da das große Präriefeuer, 
welches viel Schaden anrichtete und auch 
jie befonders arg zurichtete, an Geficht und 
Händen jehr verbrannt und eines ihrer 
Töchterlein ein Opfer der Flammen wurde. 
Noch diejfen legten Sommer verunglüdkte 
Br. Klein beim Autofahren und brad) einen 
Arm und beihädigte die andere Hand ziem- 
lich, jo fonnten wir jehen und mitfühlen, 
daß ihr Weg dornig und teil zum Ziel 
war. Doch find wir froh zu jagen, daß auch 
lie ihre Zuflucht zu dem ewigen Felſen ge 
nommen, wo aud) fie Bergung fanden, ja 
die freie Gnade rühmen fonnten. Eins ih 
rer Lieblingslieder war: Im Glauben jeh’ 
ich Jeſum jterben mir zu gut, mir zu gut! 
uf. 

Ein anderer Dichter fingt: 

Bringt der Wüſtenmarſch mir Bein, 
Zeig’ mir Elims Palmen Hain, 
Führ mich in den Schatten ein, 
Nur voran, nur voran! 


Noch im legten Frühjahr 1918 verfauf- 
ten die Geſchwiſter ihre Seimjtätte-Farın 





5. März. 








und kauften jich mit ihrem älteiten Sohn 
Prärie-Land näher beim Berjanmlungs- 
haus und bauten fi) gute Gebäude und 
ahnten wohl nicht, da das Ende jo nahe 
war. 

Beſchauen wir es ſo im Natürlichen, 
dann könnten wir vielleicht ſagen, ihre Ar— 
beit hier war unvollendet. Doch des Herrn 
Gedanken waren anders, ihre Proben und 
Kämpfe hatten ſie beſtanden und waren zu 
Ende und ihrer warteten wohl bejjere Hüt- 
ten in der höheren Seimat, wo fein Leid 
und Schmerz fie mehr drückt. 

Sie binterlafjen 4 Kinder die ihren frü—. 
ben und auch jo jchnellen Tod betrauern. 

Nebſt herzlichen Gruß, 


* ri 
1. P. Toews. 





Miſſion. 


Tſao Hſien, Sung, China, den 15. Ja 
nuar 1919. Lieber Br. Wiens und alle 
lieben Rundſchauleſer, viel Gnade durch 
das Vleiben in Jeſu! 

Deinen werten Brief am 23. September 
1918 mit der Gabe von $155.00 haben wir 
geitern richtig erhalten. (Alſo nach bei 
nabe vier Monaten. Ed.) Manche Briefe 
ind recht lange unterwegs gewesen, welches 
uns vor ein paar Monaten etivas in die 
Enge bradte. Doc der Herr bat uns 
wunderbar durchgeholfen. Sein Name jei 
boch gelobet. Unſer Gebet iſt, daß alle lie- 
ben Geber den vollen Segen erhalten möch— 
ten. ‘ 

Wir leben in einer jehr wichtigen Zeit, 
und es iſt tröſtlich, daß wir diefe Gnade 
haben, da8 Wort des Lebens unter den 
Heiden zu verfündigen. Wir find froh, daß 
Ihr, Lieben daheim, mithelfen könnt und 
teilhaben an dem Segen. 

Weil ich nicht viel Zeit habe zu jehreiben, 
jo lege ich einen £leinen Bericht in Engliſch 
bei von unſerer Verfammlung, die wir un- 
ter uns hatten, und bitte, es zu überſetzen! 


Der Beridt. 


Montag: „Liebe Mitarbeiter! Weil Ihr 
fait alle in der verfloffenen Woche mit uns 
iwaret, jo gibt es fait nichts Neues mitzu- 
teilen, darum wiirde eS vielleicht von grö- 
ßerem Intereſſe fein, etwas von den Ver— 
fammlungen zu berichten. Jeſus iſt ge 
itorben, damit er die Kinder Gottes zujam- 
menbrädte. ob. 11, 52. Darum ift es 
fol ein großer Segen, wenn wir ein paar 
Tage Gemeinjchaft unter einander haben 
dürfen. Unſere Herzen waren erfreut, daß 
der Herr es möglich madıte, daß alle (außer 
Schw. Diron und das Baby Melvin) heute 
bier anfamen. Cine bejondere Freude var 
es, Br. Kuhlmann und Familie hier zu 
jehen nachdem diejelben jo lange unter Be 
ichränfung (der Bewegungsfreiheit? Ed.( 
gewejen waren. Unſere Herzen waren ge- 
tärft als wir uns zum Gebet verfammel- 
ten. 

Dienstag: Die Verfammlung begann 10 
Uhr morgend. Br, Schmidt las 1. Petri 
1, 3—9. Das „unvergänglidhe und unbe 
fledte und unverwelkliche Erbe, das be 
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halten wird im Simmel,“ und das „Be 
wahret bleiben durch Gottes Macht,“ war 
das Thema feiner Nede. D wie wurden 
unfere Herzen ermutigt. 

Raymittag. — Br. Kuhlmann gab uns 
einen PVibelvortrag über „das Lamm Got 
tes“. Erſt das leidende Lamm“, wie jeit 
der Zeit da Gott den Menichen Kleider 
machte von Fellen bis zur Zeit als Jo 
hannes jagte: „Siehe, das iſt Gottes 
Lamm!“ immer geweisjagt wurde, daß Je 
ſus jollte leiden und die Siinde der Men 
ihen tragen. Das verherrlichte Lamm zu 
werden, iſt dargetan in jo vielen Schrift 
stellen der Offenbarung. Ein tieferes Ver- 
langen, dem leidenden Lamm ähnlich zu 
iverden, wurde in uns allen geweckt. Abends 
wurden wir gejegnet durch eine Zeugnis 
stunde. Wie jelig iſt es, unter einander 
Gemeinſchaft zu pflegen und uns alle als 
Leib Chriſti zu betrachten. Alle erzähl 
ten von Prüfungen im vergangenen Jahr, 
und bradten dem Herrn Dank für reichli 
che Hilfe und Sieg. 

Mittwoch. —Br. Birfey ſchlug vor, Je— 
remia 18, 1—6 zu lejen. Diejes Wort 
zeigte es uns jo Klar, das wir in Gottes 
Sand find und er uns formt (jowohl als 
einzelne Glieder wie auch als eine Miſſion) 
nad) jeinem Modell, wenn wir uns nad) 
Röm. 12, 1—3 ihm übergeben. Nach ern 
item Gebet wurden die Beſprechungen über 
das Werf für die Zufunft fortgejett. Die 
Gnade Gottes war mit uns, indem wir 
una feiner Führung anbeimitellten. Am 
Abend ſprach Br. Kuhlmann in der ine 
ftichen Gebetverjammlung über die Wichtig 
feit de8 Gebet3 wie Jeſus uns gelehrt und 
ein Erempel gegeben bat, wie wir es be 
fonder3 in Ev. Zufas finden im Zeugnis 
bon Jeſu als des Menſchen Sohn. 

Donnerstag. — Br. und Schw. Willems 
erzählten, wie Gott fie gerufen und geſandt 
hatte. Dann gaben Ina und Roy Birkey, 
jowie Loyal und Paul Bartel ihre Zeug 
niſſe davon, wie fie durch Gottes Gnade 
befehrt wurden und wie er fie willig mad) 
te, ihm in diejem finitern Zande zu dienen. 
Es machte dies uns allen viel Freude durch 
die Inſpiration des heiligen Geiſtes ihnen 
die Hand zu reichen als Freiwillige in den 
Reiben der Botichafter des Herrn. Unſere 
Herzen wurden auf's neue bewogen, um 
Arbeiter zu beten. 

Br. Birkey ſprach iiber Gottes ewigen 
Plan, geoffenbaret in der Welt, anfangs 
in kleinen Dingen, dann ſich entwicen!d au 
einer Größe wie das Bruitichild Arons als 
Vorbild des neuen Serufalens mit don 
PBerlentoren, die Apojtel al Gründe der 
großen Stadt. Darum müjfen wir tief 
graben, um gefeitigt und brauchbar zu jein 
in dem Bau Gottes. 

Der Herr war uns fo nahe al3 wir und 
um den Tiſch verfammelten zum Gedächt— 
nis feines Todes. Die Segnungen diejer 
Tage werden uns lange in der Erinnerung 
bleiben. Indem wir der Arbeiter gedad)- 
ten, die fich für die Netie zur Heimat vor 
bereiten, ſchien e8 uns jo ähnlich mit der 
Zeit, als Jeſus jeine Jünger ſegnete und 
ſie in die Welt hinaus ſandte. 

Am letzten Abend lieferte unſere Schule 
noch ein recht intereſſantes Progranım), 
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welches uns alle zu innigem Dank gegen 
Gott ſtimmte, daß er es möglich gemacht 
hat, daß wir hier Schule haben können für 
unſere Kinder. In unſerer Beratung wur— 
de beſchloſſen, ein dem Zweck entſprechen 
des Schulhaus zu bauen. Sollte jemand 
Freudigkeit haben, uns eine Gabe für die— 
ſen Zweck zu ſenden, das werden wir mit 
Dank annehmen. Die Schule iſt ein ſehr 
wichtiger Faktor in der Miſſion. Die vier 
älteſten Kinder haben ſich ſchon erklärt, daß 
ſie Luſt und Liebe haben, in der Arbeit 
mitzuhelfen, und ſie beweiſen es auch mit 
der Tat. Wir ſind ſo froh, daß der Herr 
Geſchwiſter Willems glücklich zu uns ge 
bracht hat. Mögen doch noch viele willig 
werden, in das Feld zu treten! 

So Gott will, gedenken Geſchw. Maier 
und Schweſtern Gerber und Ratzlaff an 
fangs Februar ihre Erholungsreiſe anzu 
treten. Wenn ihre Geſundheit es erlaubt, 
werden ſie ja Beſuche machen, wo es ge 
wünſcht wird. Uns Eurer Fürbitte emp 
fehlend, Eure im Herrn, 


H. C. und Nellie Bartel. 


Fortſetzung von Seite 7. 

all Land kaufen, überall ſind ſie an der Ar 
beit. Viele ſind reich geworden, und wenn 
es ſo weggeht, ſind ſie bald in der Mehrheit, 
da ſie ſich ſtark vermehren. Da verlangen 
die Soldaten, daß die Regierung die Aus 
länder zurück ſchicken ſoll, von wo ſie ge 
kommen ſind. So ſchlimm wird es wohl 
nicht ausfallen, denn es melden ſich ſchon 
viele, freiwillig zurück zu gehen. Daß die 
Soldaten nun getäuſcht ſind, iſt ſchon ſo, 
aber wer iſt ſchuld daran? Die Ausländer 
ſind eingeladen, nach unſerm freien Canada 
zu kommen. Hier ſind fie nun, haben ſehr 
ſchwere Zeiten durchgemacht, haben alle 
ſchwere Arbeit getan, die kein anderer tun 
wollte für einen billigen Lohn. All die 
ſchwere Arbeit an den Eiſenbahnen und in 
den Großſtädten, wer hat ſie getan? Der 
Ausländer. Und durch Sparſamkeit und 
harte Arbeit hat ein mancher ſich etwas er 
ſpart. Neben der eigenen Sprache ſpre— 
chen die meiſten auch ein gutes Engliſch. 
Da nun die Feindſchaft ſo groß iſt, will 
man dem Ausländer die Rechte beſchneiden. 
Das iſt es, daß „ein Volk wird ſich wider 
das andere erheben, und ein Königreich wi— 
der das andere; und es werden hin und 
wieder Hungernöte, Peſt und Erdbeben 
ſein. Dies alles iſt der Wehen Anfang,“ 
Matth. 24, 7. 8. Und dies geht heute alles 
vor unſern Augen in Erfüllung. „Das En— 
de kommt, das Ende über alle vier Oerter 
des Landes. Nun kommt das Ende über 
dich; denn ich will meinen Grimm über dich 
ſenden, und will dich richten, wie du ver— 
dienet halt... Das Ende kommt, es kommt 
das Ende . . . Mein Auge ſoll dein nicht 
ichonen, und will nicht gnädig ſein, ſondern 
ich will dir geben, wie du verdienet halt . 

‚ Draußen gebet das Schwert und drin 
nen gebt Beitilenz und Hunger. Wer auf 


den Felde ift, der wird vom Schwert jter 
ben; wer aber in der Stadt it, den wird 
die Peſtilenz und Hunger frejjen,“ Heſ. 7, 
Seht dies alles heute nicht vor 


1—15. 
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unjern Mugen in Erfüllung? Wenn wir 
nad) Europa ſchauen, was jehen wir dort? 
Draußen geht das Schwert, drinnen die 
Beltilenz, wo fie zu Taujenden jterben. Das 


alles iit der Anfang der Wehen. — Wir 
haben feine gute Zeit zu erwarten. Der 


Krieg bat wohl innegehalten, aber: „Sie 
juchen nad) Frieden und finden ihn nicht. 
Ein Ereignis nach) dem andern fommt und 
eine Hunde um die andere.“ Heſ. 7, 25. 
Da fragen nun viele, was meint das alles, 
was wird es wohl geben? Da geht man 
zu den Bredigern und verlangt eine Erflä 
rung darüber. Der Brophet jagt: „Als— 
dann werden fie vom Propheten eine Of 
fenbarung verlangen, aber die Brieiter ha 
ben die Lehre verloren und die Meltejten 
den Nat, Vers 26. So gebt es heute. Ein 
jeder muß für ſich jelbit"Sottes Wort lejen 
und Gott um Weisheit bitten, Gottes Wort 
gibt genau Aufichluß itber dieje Zeit. Pet 
rus jagt: „Wir haben dejto feiter das pro 
phetiiche Wort, und ihr tut wohl, dal ihr 
darauf achtet als auf ein Licht, das da ſchei 
net in einem dunfeln Ort, bi$ der Tag an- 
breche, und der Morgenitern aufgehe in eu 
ven Herzen,“ 2. Bet. 1, 19. Dies wollen 
wir tun, dann werden wir ficher geben. 

Da jagte mir fürzlich jemand: Es find 
num jo viele Gemeinſchaften und fie predi 
gen alle. Wer bat num recht? Der Herr 
hat recht: „So jpricht der Herr: Tretet auf 
die Wege, und jchauet, und fraget nach) den 
vorigen Wegen, welches der gute Weg jet, 
und wandelt darinnen, jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele.” Ser. 6, 16. 

Prediger Siebert von Herbert, Sasfat- 
chewan, predigte hier geitern abend in der 
Gvangeliichen Kirche und führte uns bejon- 
ders die zwei Wege vor, den breiten und 
den ſchmalen, und zeigte, wie alle Sünden 
auf dem breiten Wege Rraum haben, und 
auf dem jcehmalen Wege hat feine Simde 
Raum. Der breite Weg führt zur Ber- 
dammnis und der ſchmale Weg zum ewigen 
Neben. Auch jagte er, dab alle Kinder Got 
tes, die Vergebung ihrer Sünden durch Ne 
jun erlangt baben, jeine Brüder und 
Schweitern jeien. Das unterſtütze ich ganz 
von Herzen. Prediger Winter hält fait je- 
den Abend Veriammlung in der Mdventi- 
ten Kirche. Er predigt befonders das Kom— 
nen Jeſu, und macht die Leute aufmerffam 
auf die Zeit, in der wir leben. Einen Pre- 
diger hörte ich kürzlich predigen, der ſagte 
einen Zubörern, daß es nod) alles jo fei, 
wie es immer gewejen jei, und nun, da der 
Krieg vorüber jei, werde es erjt mal gut 
werden. MU das Gejchrei vom Ende der 
Welt wäre noch immer untergegangen und 
jo würde es auch jett geicheben. Das En- 
de jei, wenn der Menſch jterbe. Das Ende 
jet noch lange nicht da. 

Ind trölten mein Bolf in feinem Un- 
glück, dab fie es gering achten jollen und 
jagen: Friede! Friede! und it doch nicht 
Tsriede.“ Der. 6, 

Prediger Sfinner von Winntipeg war 
einige Tage bier und bielt Verſammlun— 
gen. Er it ein guter Redner. Er erzähl- 
te uns unter andern, daß wenn Jeſus fom- 
men würde, dann würden alle Gerechte ihm 
entgegen gerücdt werden und in den Him— 
mel fahren. Dort würden fie 1000 Jahre 
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Gericht halten. Dann witrden fie zurück auf 
die Erde kommen, um bier zu bleiben. — 
Ueber diejem jind die Anfichten eben aud) 
jehr verjchieden. Ein anderer Prediger var 
bier vor einigen Wochen und predigte, dal 
die Gerechten mit Chriſto die tauſend Jah— 
re bier auf Erden regieren würden. Wo 
Sejus das Verlorene alles wieder zurück 
bringen würde, wo alle Könige gejtürzt und 
alles zertriimmert worden jei, da wiirde 
Sejus jein Neich aufrichten, „Aber das 
Reich, Gewalt und Macht unter dem gan 
zen Simmel wird dem heiligen Volk des 
Höchſten gegeben werden, des Reich ewig 
iſt, und alle Gewalt wird ihm dienen und 
gehorchen,“ Dan. 7, 27. 

Ein anderer Prediger predigte lekten 
Sonntag, daß wir nächſten Sommer feine 
Ernte befommen würden und daß viel Heu 
ichreden fommen würden. Nun es ilt al 
les möglid. Was uns alles bevorjteht, 
wiſſen wir nicht, aber daß feine guten Zei 
ten vor uns find, das wiljen wir. 

J. Schul von Herbert war bier bei 
Freunden auf Beſuch. Jacob Reimers fuh— 
ren legte Woche nad) Altona auf Beſuch 
und kamen heute heim. 

Safob Martens von Sandyrojfe waren 
bier und haben ſich ein Haus gefauft. Sie 
gedenken in April bier ber zu ziehen. Der 
Landhandel geht gut. ES wird gefauft 
und verkauft. Die Breile ſind jehr geitie 
gen. Biele fahren fich jet ſchon Holz ein 
zum Bauen im nächſten Sommer. Hafer 
preis iſt 45 Cents, Gerſte 55 Cent3 per 
Buſchel. Der Weizen hat noch den alten 
Preis, Mehl Eoitet $5.40 bis $5.75 per 
98 Bund. Eier foiten 50 Cents das Duz— 
zend. Butter 40 bis 50 Cent per Pfund. 
Alle Sachen, die wir faufen, find noch teu 
rer geworden. Zuder it $12.50 für hun 
dert Bfund. 

Corn. Bergen vor Gretna war hier am 
Montag. Er kam Gejchäfte halber und 
machte uns einen flüchtigen Beſuch. W. 
Peters fuhren letzte Woche auf Beſuch zu 
ihren Rindern in Sasfatchewan. 

Der Gejundbeitszuitand iſt jeßt normal 
und das Wetter iit jehr aut. 


Sranz Görtzen. 





Die Bartholomänsnadıt. 

Der 24. Auguſt Steht wie mit einem 
Brandmal gezeichnet da in der Geſchichte 
Sranfreichs, und das jchöne und doch jo 
unglüdliche Land leidet noch bis heute un- 
ter den Folgen’ jenes himmeljchreienden 
Frevels, welcher vor 335 Jahren in der 
Bartholomäusnaht an Taufenden von 
treuen Befennern des evangeliichen Glau- 
bens begangen worden ift. 

Schon früh hatte die evangeliiche Lehre 
zahlreiche Anhänger in Frankreich gefun 
den, unter dem Volk jorwohl als unter dem 
Adel des Landes; ja jogar Glieder des kö— 
nigliden Hauſes zählten zu ihren Befen- 
nern und Beihütern. Aber die Feindſchaft 
der fatholifchen Bartei unter der Führung 
der Herzöge von Guiſe und der Haß der 
Königin Katharina von Medici, der Mut- 
ter des ſchwachen Königs Karl der Neunte, 
war groß und reifte endlich, nachdem ein 
jahrelanger Bürgerkrieg feine Enticheidung 
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herbeigeführt hatte, in ihnen zu dem ver 
brederiihen Blan, alle Hugenotten jo 
nannte man Tpottend die Evangeliichen - 
mit einem Schlage zu vernichten. 

An der Spiße der leßteren jtand neben 
den Prinzen von Conde und dem jungen 
König Heinrid von Navarra vor allem der 
Admiral Kaſpar von Coligny, einer der 
edeliten und bedeutenditen Männer jener 
Zeit; und gegen ihn bejonders richtete fich 
der Hab der Feinde, Es gelang der ran 
fevollen Königin, die Haupter der Prote 
tanten durch jchmeichelnde Worte und 
Sreundschaftbezeugungen zu täufchen. Aller 
Hader, jo verjicherte ſie, jollte vergefjen, 
und durch den Friedensvertrag von Gt. 
Germain für immer beendet jein, jeder joll 
te frei jeines Glaubens leben dürfen; ja 
es selang Satharina jogar, den jungen 
Heinrich von Navarra mit der Prinzefjin 
Margarete von Valois zu verloben troß 
der Abneigung, welche die Mutter des jun 
gen Füriten, Johanna Albert, gegen die: 
je Verbindung begte. Eine treue Anban 
gerin des Evangeliums, hatte fie einit, als 
man in ſie drang, wieder katholiſch zu wer 
den, das Wort geiprodden: „Lieber wollte 
ich meinen geliebten Sohn und meine Kro 
ne ins Meer werfen, als wieder zur Meſſe 
zu gehen.“ Nett ahnte fie, dal ihrem Sohn 
und ihren Glaubensgenojjen Unheil dro- 
be. Doc ihre Warnungen waren umfonit, 
alle namhaften PBroteitanten, alle Häupter 
der Partei, folgten der Einladung, zur 
Vermäblungsfeier nad) Baris zu kommen. 
Auch die Königin Johanna rüſtete ſich 
ichweren Herzens zur Reiſe. In Paris 
angelangt, wurde jie von einem Unwohl 
jein befallen, und bald erfannte fie, daß 
der Tod ihr nahe. Wirklich verjchied fie 
nad) kurzer Krankheit janft, ja freudig, 
nachdem fie ihre weinende Umgebung mit 
den Worten getröjtet hatte: „Wollt ihr wei 
nen, wenn Gott mich heimruft in den Ha— 
fen der Ruhe, wohin mein Herz fi jchon 
lange ſehnt?“ Ihr Sohn Heinrich empfing 
die Nachricht von ihrem Heimgang, wäh- 
rend er noch auf der Reife begriffen war. 
Tief erjehüttert eilte er nad) der Haupt- 
ſtadt, begleitet von 800 hugenottifchen 
GEdelleuten, die alle tiefe Trauer angelegt 
hatten. 


Zehn Wochen jpäter, am 18. Auguſt, 
läuteten die Gloden der Notre Dame-Sirche 
zur Hochzeitsfeier Heinrichs von Navarra 
und Magaretes von Valois; doch hinter 
den Suldigungen, welche man den jungen 
König und den Seinen darbradte, lauerte 
der ſchwärzeſte Verrat, denn jchon in der 
Naht vom 24. auf den 25. Auguſt gab 
der Iehrille Ton der Glocke von St. Ger- 
main den heimlich zulammengetretenen 
Bürgerfompagnien das Zeichen zum Be- 
ginn der Pariſer Bluthochzeit, d. b. der 
Niedermegelung der Sugenotten in dem 
furchtbaren Blutbade der Bartholomäus- 
nacht. Wie eine verderbenbringende Sturm- 
flut wogte das Heer der Bewaffneten durch 
die Straßen der Stadt, drangen die Mör- 
der in die Säufer, überfielen die wehrlojen 
Sugenotten und erwürgten fie erbarmung3- 
los. Der ehrwürdige Admiral von Eolig- 
ny fiel al3 eines der eriten Opfer durch die 
Diener des Herzogs von Guife, der den mit 











5. März. 





den Wunden bededten Leichnam zum Fen 
ter hinausitürzen lie; und dem Toten no 
einen Fußtritt in das edle Antlig veriegte, 
Das Haupt wurde dem Ermordeten vom 
Rumpfe getrennt und der Königin gebradt, 
des fopflojen Leichnams bemächtigte fich der 
Pöbel, Ichleifte ihn Durch die Straßen der 
Stadt und hängte ihn endlich an einen Sal 
nen. Bon König Karl dem Neunten, der 
anfangs dem Mordplan widerjtrebte, fich 
dann aber von feiner Mutter dafiir gemwin 
nen ließ, wird erzählt, er habe bei der Nach 
richt von dem Tode Kolignys ausgerufen: 
„Man töte nicht nur den Admiral allein, 
jondern alle Hugenotten, damit nicht einer 
übrig bleibe, der uns beunrubigen fann.“ 
Und in der Tat, das Morden murde fort 
gejeßt; die Häuſer und Straßen hallten 
wider von dem Klirren der Waffen, dem 
Stöhnen der Sterbenden und dem Tri 
umphgeſchrei der Verfolger. Drei Tage und 
drei Nächte dauerte das entietlihe Blut 
bad in Baris, nur wenigen gelang es zu 
flieben, und die Prinzen von Conde ſowie 
Heinrich von Navarra retteten ihr Leben 
nur dadurch, daß Tre die Meſſe bejuchten 
und damit jcheinbar zum katholiſchen Glau 
ben zurücfehrten. Die großen Städte des 
Zandes folgten dem Beilpiel der Reſidenz, 
die verhaßten Ketzer auszurotten. In 
Frankreich ſollen damals über 30,000, nach 
andern Berichten gegen 100,000 Hugenot 
ten den Tod erlitten haben. Die ſiegrei 
chen Feinde feierten ein kirchliches Dank 
feſt, ja der Papſt ließ ſogar eine Denkmün 
ze prägen, die auf der einen Seite ſein 
Bildnis zeigt und auf der andern die Nie 
dermetzelung der Hugenotten. Doch wie 
die Feinde auch triumphierten, jenen treu— 
en Blutzeugen gilt das Wort des Herrn: 
„Selig ſind, die um Gerechtigkeit willen 
verfolgt werden, denn das Himmelreich iſt 
ihr.“ Wir dürfen gewiß ſein, daß die Kro 
ne des Lebens ihnen, welche die Treue hiel— 
ten bis an den Tod, als Gnadenlohn ge— 
ſchenkt worden iſt; aber auch hier auf Er— 
den können wir bei dem Blick in die Ge 
chichte ichon etwas merfen von der vergel— 
tenden Gerecdhtigfeit des heiligen Gottes, 
der die Sünde jtraft und heimſucht bis ins 
dritte und vierte Glied an denen, die ihn 
haſſen, welcher aber die, jo ihn lieben, ſeg 
net bis ins tauſendſte Glied. 

Dder iſt es nicht erjchütternd, wenn man 
bedenkt, wie die Nachkommen der fchred- 
lichen Katharina an den Folgen der Blut- 
hochzeit zu Grunde gegangen find? Schon 
ihr Gemahl Heinrich der Zweite war ge- 
fallen durch einen Lanzenitich, den er im 
Tournier erhielt, nachdem er furz zubor 
den hochverdienten Profeſſor Dubourg, der 
es gewagt hatte, zur Schonung der Evan 
geliichen zu ermahnen, zum Feuertode ber- 
urteilt hatte. Als der König Iterbend zu- 
jammenbrad, breitete man in der Verwir— 
rung eine Dede über jeine Leiche, in wel— 
cher die Worte eingewirft jtanden: „Saul, 
Saul, was verfolast du mich!” Die drei 
Söhne Heinrichs und Katharinas, die alle 
die evangeliiche Vehre zu unterdrüden fuch- 
ten, folgten einander fchnell auf dem Tron, 
Franz der ziweite regierte nur ein Jahr, 
Karl der Neunte verfiel bald nad) der Bar- 
tholomäusnacht in VBerfolgungswahn ;über- 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Aırgenleiden, Krebs, Bandwurm, Wai- 
jerfucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- 
näffen, Magen, Zungen und Blajen, Ra 
tarrb, Influenza, Ausſchlag ufw. Ein Buch 
iiber Augen oder Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 
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alt ſah er fich von Getiterm der Gemorde 
ten umringt und zu Tode gehegt. Nad) 
zwei Jahren endete er in Berzweiflung, in 
jeinem eigenen Blute erjtidend. „Sch ver— 
derbe! Ach, wieviel Blut! Gott vergtb 
mir, ich war verführt! Ich kann nicht ge 
rettet werden!“ Das war der lette Auf 
ichrei feiner gemarterten Seele. Sein Bru- 
der Heinrich der Dritte fiel durch den Dold) 
eines fanatiſchen Mönches, nachdem er jelbit 
den Herzog von Gutje, den Hauptſchläch 
ter der Pariſer Bluthochzeit, hatte ermior- 
dn laſſen. Der leßtere erfuhr diejelbe Be 
handlung, welche er einjt dem edlen Colig 
nn hatte zu teil werden lafjen. Als nam 
lich jeine Leiche vor den König gebracht 
wurde, gab ihm diejer einen Fußtritt ins 
Geſicht. Inmitten diefer Greuel hauchte 
auch die ſchreckliche Katharina ihr Leben 
aus, das mit jo viel Schuld beladen war, 
und jo erlojh das Haus Balois, und die 
Krone ging nun auf Heinrich von Navar— 
ra, Heinrich der Vierte, iiber deſſen Re— 
gierung befjere Zeiten für die Hugenotten 
anbrachen, denn obgleich er äußerlich zur 
katholiſchen Kirche übertrat, blieb er doch 
im Herzen evangeliſch und jehütte die frü— 
beren Glaubensgenofjen. Freilig, als die 
Sejuiten ihn durch Meuchelmord bejeitigt 
hatten, brach) unter jeinen Nachfolgern aufs 
neue graufame Verfolgung gegen die evan 
geliiche Zehre und ihre Anhänger aus. Und 
man fann wohl jagen,daß dadurch der Aus 
bruch der Revolution über Frankreich und 
ein Herrſcherhaus heraufbeſchworen wur— 
de, der den Tron ſtürzte, den ſpätern Kö— 
nig Ludwig der Vierzehnte mit ſeiner Ge— 
mahlin und vier Glieder des Adels auf das 
Blutgerüſt brachte. Wer muß da nicht er 
kennen: „das ſind Gottes Gerichte.“ 





Die größten Helden. 


Als Helden werden in der Regel die Sol— 
daten bezeichnet, die auf dem Schlachtfeld 
gefochten, beſonders wenn ſie den Sieg er— 
rungen haben; niemand wird ihnen dieſen 
Namen ſtreitig machen und auch denen nicht 
die um gewiſſer Umſtände willen nicht ge— 
ſiegt haben. Auch ſolche, die bei Kataſtro 
phen ſich helfend und rettend hervorgetan, 
oder die in Unglücksfällen anderen das Le 
ben gerettet haben, werden als Helden be 
zeichnet. Nun gibt es aber noch eine Hel 
denflafje, die weniger von den Menichen, 
aber deito mehr von Gott als ſolche aner- 
fannt werden, welches die jtillen Dulder 
find, die in den Hoſpitälern und Privat- 
bäufern darnieder Tiegen und oft Monate 
und auch oft Jahre zu leiden haben, ehe fie 
von ihrem ſchweren Schickſal erlöft werden. 






gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundfchau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreunb. 






Ber ih aus biefen PBrümien eine gewählt hat, aber nod) eine zmeite 
wünſcht, ber wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillgettel die beiden gewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitifhe Rundihau. Scottdale, Ba. 












Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 

Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Text“ Wandfalender nah) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 












Der Scriptuve Tert Wandkalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au= 
Berordentlider Schönheit. Der Entwurf 
des Umfchlags, in Farben und Gold, dar- 
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itellend die Auffindung des Kindes Mojes — J——— ER 9 







durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un⸗ 
miderftehlih Nührendes, mährend Die 
zwölf Nluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiſterwerke veli- 
giöjer Kunft find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsfchulleftionen 
ift der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne ‚„Chriftlihe Jahr—⸗ 
but.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande fchmüden.. Machen Sie 
ihn zum Familtenaltar in Ihrem Heim. 
















































Der Wandfalender ift nad) einem neuen „Gravure” MWerfahren ge 
drudt, wodurd; eine jehr ſchöne bildlihe Darstellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents, 














Beitellzettel. 








Scide hiermit $..... für Mennonitiihe Rundichau und Prämie 
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Bio-Generator 


Iſt die größte und wichtigſte Heilmetbode die eriltirt, 
beilt die älteften und bartnädigiten Leiden und ber- 
bütet Ntranfbeiten. Für das ganze Leben und Yamilie 
gleich wichtig. Much bei unbei:bar erflärten und 
Krebs-Kranken ufw. Niemand übergehe diefe Anzeige. 
Berlange freie Information. Sie baben noch nicht 
alles probiert. Laſſen Sie fih belehren. Schreibt 

Heilanftalt, 1161 N. Clark St., Chicago, Ill. Bant 
Building. 





Sorget nicht für den Morgen! 





Erfahren wir es nicht, wie wahr dieje 
Worte unjeres Herrn find? Wo find die 
Leute, die mit der wenigiten Angit und 
Unruhe die meilte Arbeit bavältigen? Sind 
e3 die Sorgenfinder, die, deren Cinbil 
dungsfraft ihnen allerlei mögliche und un 
mögliche Unfälle vor Mugen itellt, die fort 
während ängitlich fragen: Wenn nun die 
jes oder jenes geihähe? Wie werde ich 
durch diejes oder jenes Ungemach hindurch 
fommen? Weit gefehlt! Laßt uns nicht 
in Träumen und nichtigen Aengſten für den 
andern Morgen die Kraft verichwenden, 
die Gott uns nur für den heutigen Tag 
gegeben bat! Das Heute hat jeine voll 
jtandige Lait an Kummer und Not. Es 
iſt genug, dal ein jeglicher Tag feine eige 
ne Plage babe, aber auch jeine Freude. 
Der heutige Tag, ſowie der morgende kön— 
nen ſehr leicht anders enden, al3 wir ge- 
bofft, aber auch anders, al3 wir gefürchtet 
babe. Wolle nicht zu weit in die Ferne 
ſchauen. Beſchäftige dich nicht mit den 
Rätſeln der Zufunft — es iſt dir qut, daß 
fie dir verfchletert iſt — ſondern ſtille dei 
ne Seele und lege fie zu des Herrn Füßen 
wie ein ind, zufrieden mit dem, was der 
Tag bringt, fiher, dab der Meiſter dort 
oben weiß, wie es recht iſt! Wir brauchen 
nicht3 zu willen, als daß wir ihm zu ge 
bordhen haben und Schritt fiir Schritt Fol 
gen ſollen. — Sinaslen. 





Warum er das Hospital verlieh. Herr 
Konrad Schwark von Stonoway, Sask., 
ſchreibt: „Fünf Monate lang war ich franf 
und unfähig zu arbeiten. Schließlich wur— 
de ich nach) dem Hospital gebracht, aber dies 
nützte mir auch nichts; einmal fagte der 


Arzt, da ih Nheumatismus hatte, und 
dann jagte er wieder etwas anderes. Ich 


dachte, es würde das Beite fein, wieder nach 
Haufe zu gehen, und ich verlieh das Hos— 
pital. Sch fing dann an Forni's AMlpen- 
fräauter zu aebrauden. Nah Gebrauch 
zweier lachen fühlte ich mich bedeutend 
bejier. Im Anfang Ihrmwächte mich die Me- 
dizin etivas, aber bald erfüllte fie mich mit 
neuem Beben. Dank diefer wunderbaren, 
heilfräftigen Medizin bin ich jekt wieder 
geſund und ſtark.“ Forni's Alpenfräuter 
iſt eine einfache Kräutermedizin, aber ſie 
enfhält jene heilenden Elemente, welche 
eine gütige Natur für die leidende Men- 
ſchen vorgeſehen bat. Dies Heilmittel iſt 
nicht in Apotheken zu haben; befondere 
Lofalagenten liefern es. Wenn Sie feinen 


Agenten fennen, dann ſchreiben Sie an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ihington Blod., Chicago, SU. 
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5. März. 


Bibel Kalender für 1919 





i Borderjeite 
Der Kalender bat 

eine Seite für jeden 

Monat, vierzehn Seiten 

mit Dede und Rüden. 


Größe 11 x 131% Boll. 
Mit Seidenjchnur zum 
Aufhängen. Ein Wanb- 
falender mit Bibelitel- 
len. Für jeden Tag ein 
Pibelfpruch nebit An- 

Schriftab- 
Paſſend für 
Wohn- und Arbeitszim- 


gabe eines 


ichnittes. 


mer ſowie für öffentli- 


die Anftalten. 





Sn Farben gedrudt. 


Ein ſchöner Wand- 
ſchmuck. Much in folgen- 
den Sprachen zu ha- 





ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Unagariſch, Italieniſch 
und polniſch. 








Junenſeite 


Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poſtfrei. | 
Günstige Bedingungen fiir Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 





Um Stiefel waſſerdicht zu machen, iſt 
folgendes Mittel empfehlenswert. Man 
nehme ein Stüf Wachs und Talg, ungefähr 
zu gleichen Teilen, und ſchmelze e8; eini- 
ge Tropfen Tran dazu macht die Maſſe nad) 
dem Erfalten gejchmeidig. Mit dem nad) 
dem Zujammenichmelzen wieder erfalteten 
Stück Wachs und Talg jtreiht man nun, 
am beiten vor einem warmen Ofen, über 
den dicht zu machenden Stiefel; in langen 
Strichen fit nun die Maffe darauf. Jetzt 
hält man den Stiefel jelbjt einen Augen— 
bli gegen den warmen Ofen, die Wachs— 
und Talgmajje erweicht fi und kann mit 
der Sand nad) allen Seiten eingerieben 
werden. So behandelte Stiefel find abſolut 


dicht gegen Schneewaffer. 


Sichere Geneiung | durd) das munder- 
für Kranke l wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden. ; 

Speztelarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Refibena: 838308 Proipect Vive. 
S. ©. ’ 

Retter-Dramwer 896 Gleveiand, ©. 
Diem Witte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifungen. 

















1919. 





Au des Herrn Ham. 


von Hesba Stretton, 


Fortſetzung. 


Auch batte er Nadelbüchlein für die 
Frauen und Puppen für die kleinen Mäd 
hen. Sole Nadeln und Puppen hatte 
man noch nie in Kniſchi gejehen; ſie wür 
den ihm gewiß aller Türen und Herzen er 
ichließen. Narinas kleinem Töchterchen, mit 
dem Velia alle Tage geipielt, hatte er eine 
ebeniolde Puppe mitgebracht, wie einem 
Schweiterhen. Die beiden Mütter waren 
iehr befreundet geweien und Katharine hat 
te noch) jterbend Yarinas gedacht und ihr 
ein Andenfen geichict. 

Am Morgen nad) feiner Heimfehr füllte 
Michael feine Taichen mit den Geſchenken 
und gab Velia in jeden Arm eine Puppe. 
Fröhlich ging er auf Kniſchi zu, doch als 
er den Weg einfchlagen wollte, der zu Ya 
rinas Haus führte, hielt ihn Velia zurüd. 

„Wir dürfen da nicht hingehen,“ ſagte 
fie aufichluchzend. 

„Warum nicht?” fragte Michael. 

„Sekt iſt Okhrim Staroſt,“ antwortete 
ſie, „und er hat mir geſagt, ich dürfe nicht 
mehr mit Sophie ſpielen. Du weißt, er 
iſt ihr Großvater. Er will es nur erlau 
ben, wenn ich mich bekreuze und vor den 
Heiligenbildern kniee,“ fügte ſie hinzu und 
ſah ihn mit Tränen an. 

„Das darfſt du nicht tun,“ ſagte Michael 
und ſein fröhliches Knabengeſicht wurde 
plötzlich finſter. 

„Nein,, erwiderte das kleine Mädchen, 
„aber Sophie fehlt mir ſo ſehr.“ 

Tränen liefen ihr die Wangen herab, 
doch bald ſah fie ihn wieder lächenld an. 

„ber jeßt tut es nicht3 mehr,“ fuhr 
fie fort und drückte Michael3 Hand mit al- 
ler Rraft; „ich habe meinen lieben, gro— 
Ben Bruder wieder.“ 

„Spielt niemand mehr mit dir?“ fraa 
te diefer. 

„Kur die andern Stundiſtenkinder,“ 
lagte fie, „aber wir dürfen nicht mehr zur 
Schule gehen. Vater Eyrill würde es er- 
lauben; aber Vater Bafili erhielt kurz, 
ehe er ſtarb, den Befehl, uns die Schule 
zu verbieten, wenn wir nicht auch zur Kir— 
he aingen. Vater Cyrill kann es nicht 
ändern.“ 

„Ich will zu Sergius gehen,“ rief Mi— 
chael, „und du mußt der kleinen Clava 
Sophies Puppe geben.“ 

„Clavachen wird fie lieb haben,“ ſagte 
Velia, „aber Sophie tut mir ſo leid. Wir 
dürfen es ihr nie ſagen, daß du die Pup— 
pe für ſie aus Schottland mitgebracht und 
A einem andern Mädchen geichenft 
haſt.“ 

Das Haus des Khariton Kondraty, das 
dem Vater von Michaels Freund, Sergius, 
aehörte, war viel Feiner und ärmlicher als 
das des Alexis. Es lag etwas abfeit3 vom 
Dorfe, nahe an der Steppe, die ſtrichweiſe 
jo dicht mit Blumen bejät war, daß man 
weder ein Grashälmchen noch einen Zoll 
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Erde jehen fonnte. Zange Reihen Bienen- 
förbe jtanden hinter einer, vor dem Nord- 
wind geichügten Hede. Khariton Kondra- 
ty hatte das Geſchäft Lukyans übernom 
men, eines alten Diafonen, der in der lek- 
ten Kniſchier Verfolgung, in Folge der 
ichlechten Behandlung im Gefängnis, ge- 
itorben war, Er erhielt ji) und jeine Fa— 
milie hauptſächlich durch den Erlös des 
Honigs und Wachſes, bis man aud) ihn ins 
Kovylsker Gefängnis geworfen hatte. Sei 
ne beiden Sinder, Sergius, der in Michaels 
Alter itand und jeine zwölfjährige Tochter 
Marfa ſetzten mit großem Geſchick die Bie 
nenzucht fort und beitellten den Eleinen Ak 
fer, der zum Haufe gehörte. 

Die ganze Familie begrüßte Michael mit 
freudigen Willfonmensrufen. Nur Mar- 
fa fonnte nicht jprechen, aber ihre Mugen 
itanden voll Tränen. Sergius umarmte 
jeinen Freund, und die fleine Clava jprang 
voll Entzücken mit der neuen englijchen 
Buppe herum, Tatiania, Kondratys Frau, 
füßte ihn jo zärtlich, als ſei er ihr Sohn. 
Kein Willfommen hätte wärmer jein kön— 
nen, und Michael wurde es wieder leichter 
ums Herz. 

„Komm, Sergius, wir wollen zu den 
Bienen gehen,” jagte er: 

Er wollte ihn allein jprechen, ihn nad) 
der Schule fragen, von ihm hören, was e8 
mit der Ausichliegung von Spiel und Un- 
terricht mit den andern Kindern auf ſich 
babe. Es war nur allzuwahr. Die or- 
thodoren Eltern verboten ihren Kindern je- 
den Umgang mit den Ketzern. Sie waren 
in den Bann getan. Das hatte in viele 
Häufer bittern Kummer gebradt, denn 
Sinderfreundichaften find fo ſehr tief und 
innig. Narinas fleines Töchterdhen, So- 
phie, wurde franf, al3 man fie von Belia 
und Clava trennte. Nett lernten die Stun 
diitenfinder nur, was ihnen ihre Eltern in 
ihrer fargbemefjenen Mußezeit beibringen 
fonnten. 

„So will ih für unſre Rinder Schule 
halten,“ ſagte Michael. 

Er merfte bald, dal die Dorffnaben gar 
zu gern feine Reijeerlebnijje gehört und 
feine Geſchenke angenommen hätten, wenn 
es hätte heimlich geichehen Fönnen, aber 
Alexis erlaubte e8 nit. Michael jelbit jah 
ein, daß es gewagt und töricht fein wür— 
de, in heimlicher Verbindung mit ihnen zu 
itehen, denn Ofhrim, der Staroit, juchte 
nad) jedem Vorwand, um neue Gelditrafen 
und Verfolgungen zu verhängen. 


Im Walde. 


Michael fing num wirflid an, Schule zu 
halten. Vater Eyrill, der Batuſchka, be- 
ſchützte und ermutigte ihn, obgleich der 
Staroſt alles tat, um es zu bintertreiben. 
Nach dem Tode Vaſilis war Vater Cyrill 
zum Briejter der orthodoren Kirche in Kni 
icht ernannt worden, weil man hoffte, dat 
er durch jein gebeiligtes Leben und die 
Milde feines Wejens am eheiten die verirr- 
ten Stundiiten zum orthodoren Glauben 
zurüdgewinnen würde. Er war. der grie- 
chiſchen Kirche aufrichtig ergeben, und da 
er nie vorher in näherer Verbindung mit 
Stundiften geftanden hatte, trat er fein 
neues Amt mit großen Hoffnungen an. Er 








15 





Macht Geld mit Züdjten 


von Geflügel 

Raffenehte Zuchthähne, ausgezeicdh- 
nete Legerinnen und gut befruch- 
tete Eier bon 16 beft lobnenden 
Sorten Land u. Waflergeflügel zu 
ntedrigften Breifen. Großes Deut- 
ſches, illuftrirtes, lehrreiches Bir- 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, la., 








glaubte, in furzer Zeit die Peſtilenz der 
Steßerei mit Verſöhnungsverſuchen und um 
widerleglichen Beweisgründen ausrotten zu 
fönnen. Allein, er fand, daß die ungelehr— 
ten Bauern ſehr bereit waren zur Verſöh— 
nung, daß er aber ihre Beweiſe, die fie in 
einfältig jchlichter Weile ganz allein aus 
dem Neuen Teitament jchöpften, felten an 
fehten und niemals widerlegen konnte. In— 
zwiſchen hatte er Alexis Ivanoff aufrichtig 
achten gelernt und liebte ibn wie einen 
Freund. 

Aleris hatte mehr als die gewöhnliche 
Dorfbildung genofjen. Er hatte einige Jah— 
re in Mosfau gelebt und eifrig jede Gele 
genheit benußt, jeine Kenntniſſe zu erwei 
tern. Seine Frau, Katharine, war feine 
gewöhnliche Frau, fie war ihm eine wirf- 
liche Gehilfin und Gefährtin geweſen. Er 
hatte engliih von ihr gelernt und beſaß 
viele engliſche Bücher. Die beiten, geiſt— 
lichen engliichen Lieder hatte er ins Ruffi- 
iche überjeßt; fie waren gedrudt worden 
und weit verbreitet. Water Eyrill nahm 
großen Anteil an dieſem Ffeßeriichen Haus 
halt — an dem belejenen, flugen Bauer, 
einem mannbaften Knaben und dem hüb 
ihen, ſanften, fleinen Mädchen. Die 
ihmerzgebeugte Barasfa, die mit gebroche- 
nem Herzen um ihre Sinder trauerte, er- 
regte auch fein tiefites Mitleid. Diefer Bau- 
ernhof war ein Mujter im Dorfe. So oft 
Vater Eprill vorüberging und den reinli- 
chen Hof, das gemütliche Haus mit den 
blanfen Fenitern und den Blumen rings 
um ſah, ſeufzte er in Gedanken, daß er es 
nicht jeinen faulen, betrunfenen Pfarrkin 
dern als Vorbild zeigen fonnte, ohne An- 


Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


New Bermifuge Pulver. 





Abſolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
von Pferdebejitern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerkennungsſchreiben mit, daß die- 
ſes Mittel, ‚„Nemvermifuge”’, Hımderte von 
Bats und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver fann ohne 
Futrerwechjel eingegeben werden; auch fann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Diefes Pulver 
it garantiert und mohlbelannt al3 das aller- 
bejte Wurmittel im Marfte. Preis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für 85.00, 5 Boxen für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanmweijung verjandt. 
Nein Inſtrument notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hütet Euch vor Nachah— 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
se 7. Strasse, Milwaukee, Wis, Dept.J 
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jtoß zu erregen. Er durfte micht einmal 
Aleris Ivanoff jo oft bejuchen, wie er e8 
wünſchte. 

Michaels Schule gedieh herrlich; er er- 
wies ſich als ein ſehr guter Lehrer. Er 
machte ſeine Sache beſſer, als die Dorf— 
ſchulmeiſterin, die kein rechtes Intereſſe für 
ihre Arbeit hatte. Die Stundiſtenkinder, 
die durch Kniſchi mußten, um nach Oſtron 
zu kommen, wurden von den andern Kin 
dern mit Drohungen und Schimpfworten, 
gelegentlich auch mit Steinwürfen beläſtigt, 
denn der Verfolgungsgeiſt iſt zwar leicht zu 
entfachen, aber ſchwer zu dämpfen. 

Der Sommer war faſt vergangen, die 
Ernte eingeſammelt, eine reiche Ernte; alle 
Scheunen waren überfüllt. Michael hatte 
fih und feiner fleinen Schule einen Feier 
tag geichenft, den fie im Walde, öftlich von 
Ditron, zubringen wollten. Paraska hat- 
te einen großen Vorrat des Tandesüblichen 
Gebäcks, das teil3 mit Kohl, teils mit Obit 
gefüllt war, gemacht, auch für Brot und 
Kuchen hatte fie reichlich geforgt, denn es 
waren mehr als ein Dutend Pinder, die 
mit Michael und Velia ziehen wollten; Ser- 
gius und Marfa, die ſchon zu alt waren 
und zu viel zu tun hatten, um in die Schu- 
[e zu gehen, waren heute ihre Säfte. Sie 
hielten diefen Musflug jtreng geheim, damit 
die orthodoren Kinder nicht folgen und ih- 
nen die Freude verderben fönnten. 

Kein Weg, nur ein ſchmaler Fußiteig, 
führte zum Walde; zwiichen dem Walde 
und der Steppe lag eine tiefe Schlucht, 
über welche vor Sahrzehnten ein gewaltiger 
Baum in einer Sturmnadt fich geſenkt hat- 
te und jeitdem eine natürliche Brücke bilde- 
te, Viele der älteften Bäume waren jeit 
Sahrhunderten unangetajtet geblieben. Da 
der Wald der Regierung gehörte, wurde nie 
Holz aehauen. Man ließ das Unterholz 
zu einem jehier undurchdringlichen Dicficht 
anwachſen, obgleich im Dorfe oft ſchwerer 
Mangel an Feuerung herrſchte. Man raun- 
te fich zu, daß in der feuchten Wildnis ſpuk— 
bafte Geiſter ihr Wefen trieben. Nur die 
berivegeniten unter den Kniſchier Knaben 
wagten jih in die Lichtung hinein. Die 
Stundiltenfinder aber waren dort ganz bei- 
milch, denn während der legten Jahre war 
im Walde mand) geheimer Gottesdienit in 
einer einfam jtehenden Hütte gehalten wor- 
den. Fortiegung folgt. 





Eine Reife nad) dem Süden. 


Am Freitag den 17. Nanuar traten eine 
Anzahl von ung eine Reife durd) die folgen- 
den ſüdl. Staaten an: Oklahoma, Teras 
und Louiſiana. Unſere Geſellſchaft beitand 
aus folgenden Perſonen: Mr. H. C. Vogt, 
ein Holzhändler von Moundrige, Mr. und 
Mrs. Andrew Schrag, Moundridge, Kan— 
jas., €. €. Borth, Galva Kas.; Mr. und 
Mrs. Win. Rapp, Heßton, Kas.; J. P. 
Herſhberger und Amos Hinkle, Heßton; J. 
H. Penner, Newton, Kas. P. E. Dahl, 
Hillsboro, Kas.; J. M. Rapp, Mendota, 
Ill.; und T. €. Schmidt von Fairbanks, 
Teras, jchlofjen fich ung in Soufton, Teras 
an. 


Der Zweck unjerer Reife war ausgufin- 
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den, was der Süden darbot und deijen 
Schäße zu unterfuchen. 

Wir fuhren über Houjton nad) Salve 
iton, Teras, eine recht hirbiche Stadt. Sie 
it der zweitgrößte Hafen der Union. Wir 
ſahen dajelbit eine Anzahl ausländiiche 
Schiffe in den Hafen fahren. Dieſe Stadt 
tut ein großes Erport Geſchäft und die 
Brodufte des Südens und diejes Teiles der 
Union münden dort. Man merft auffäl 
lig was nördliche Tatfraft dort vollbringt. 

Galveſton verlafjfend fuhren wir zurück 
nad) Houiton, der Metropole des Südens. 
Hier bejtiegen wir einen der Schnellzüge 
von San Francisco nad) New Orleans umd 
jtiegen in der blühenden Stadt Lake Char 
les, Zouifiana ab um eine Anftedlung bon 
Leuten zu bejuchen, die früher in Kanſas 
und anderen Staaten gewohnt. 

Auf dem Wege nad) Lake Charles pallir 
ten wir mehrere Städte die wert find auf 
sunennen ihres großen Handels wegen. Da 
fommt zuerst die berühmte Stadt Bean 
mont, Texas. Hier ilt ein recht großer 
Hafen. Eine der größten Sciffewerften 
der Vereinigten Staaten befindet fich bier 
denn bier werden unjere großen Schiffe 
gebaut. Die Stadt liegt 17 Meilen von 
Port Arthur dem größten Holz Erport Ha 
fen und befinden fich dort auch zugleich die 
größten Del „Refineries“, 

Nun fuhren wir weiter und langten an 
an dem berühmten Sabine Strom, der die 
Grenze von Teras und Louifiana bildet. 
Hier liegt die Stadt Orange, auch eine Ha- 
fenitadt mit Schiffsbaumwerft. 

Sn Lake Charles angefommen, waren 
wir iiberrafcht über das rege Gejchäft dort, 
den hübſchen Gebäuden und gepflaiterten 
Straßen, hatte doch diefe Stadt ſechs Jah 
re zuriick faum das Recht Stadt genannt 
zu werden und war vollitändig unbekannt. 
Hier iſt das Court Haus und der Sit bon 
Calcafieu County. Diefes County bat über 
zwei Millionen geipendet für Kunſtſtraßen. 
Die größte Reismühle ſowohl wie die größ- 
te Schiwefelmine iit bier daheim; letztere 
tut ein jährliches Geſchäft von 25 Milfio 
nen. Diejes Teil des Staates iſt jehr reich 
an Nußholz, fein Wunder daher, daß fie 
ben der größten Sägemühlen bier eifriaq an 
der Arbeit find. Der Handel fcheint hier 
im wachſen. Die Del-Induftrie entwicelt 
fih immer mehr und viele große Delquel- 
fen haben fich gefunden. Eine der Banken 
bat er. 11 Millionen Depofiten. 

Der Calcaſieu Strom ift wichtig da er 
ihiffbar mit tägliher Dampferverbindung 
mit dem Golf von Merico iſt. Derielbe 
bildet verſchiedene Seen, einer derjelben iſt 
der Lake Charles zwei umd eine viertel 
Meile breit. Durch den Intercoaſtal Ca 
nal der die Stadt mit Galveiton auf einem 
Ende und New Orleans und weiter per 
Miſſiſſippi bis St. Paul, Minnefota, auf 
dem anderen Ende ilt es ein bedeutender 
Safen. 

Nachdem wir einige Zeit in Lake Charles 
interefjant zugebradht, machten wir uns her— 
aus zum Lande. Große Streden hier pfleg- 
ten bon einzelnen geeignet zu werben, die 
es nad) dem Bürgerfriege aufgekauft. Nach 
dieſem Kriege war ja der Süden banferott 
und die Entwidlung ging nur langfam vor 
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fi) wegen Mangel an Kapital. Nördliches = 
Kapital und Energie haben nun bewiejen, 
daß da eine Zufunft für den Süden ift. 
Wir fuhren um eine Prairie die cr, © 
50,000 Ader enthielt. Zofale Leute liefer- 


ten das Kapital für gute Wege um die Set E 


drei Kunſtſtraßen umgeben und 
durchqueren dieje Strede. Heute find cr. 
125 neue Säufer errichtet wurden. Leute 
von 11 Staaten der Union und Kanada 
wohnen bier und eine nette Anzahl von 
Kanſas. 

Wir fanden, daß man dort hauptſächlich 
folgendes zieht, Corn, Hafer, Reis, Zucker— 
rohr, Baumwolle, Roggen, Gerite, Millet, 
Kartoffeln nebit verfchiedenem Obit und 
Gemüſe. 

Der Boden ſchien gut zu ſein. Oben 
ſchwarz ausſehend und unten Lehm. J. M. 
Rapp von Mendota Illinois, analyſierte 
den Boden und fand denſelben als vorzüg— 
lich. 

Viele andere intereſſante Dinge ſahen 
wir, doch Raum iſt nicht da, alle aufzuzäh— 
len; iſt jemand jedoch intereſſiert und wür— 
de gerne mehr Information haben wollen, 
ſo ſind wir gerne bereit dieſe zu liefern. 

Beim Verlaſſen Lake Charles ſpaltete 
ſich unſere Geſellſchaft. 
Tuleta, Texas, wo die Rapp Brüder In— 
tereſſen haben. Wir fanden die Gegend 
hübſch. 


tionen; 


ſehr geregnet und das Land ſieht wieder er- 
tragfähig aus. Das friſche Gemüſe dort 
ſchmeckte vortrefflich. Von Tuleta ging es 
nach Corpus Chriſti, einem beſtändig wach— 
ſenden Winter Badeorte. Es gefiel uns 
dort ſehr gut. Per Boat fuhren wir von 
dort eines morgens nach Aranſas Paß, es 
nahm ungefähr vier Stunden. Por: aßen 
wir Mittag und aingen dann zum Stran- 
de das Wellensipiel beobadhtend. Um 2 
Uhr aing es zurück und Tandeten wir zum 
Abendbrot in Korpus Chriſti. Am näch— 
ten morgen ging dann ein Teil unferer 
Sejellichaft bein nach Heßton, Kanſas und 
beſchloſſen io eine hoch: intereffante Reife. 

Amos Hinfle. 

J. B. Herfhberger. 
Eingejandt von I. 9. Penner, Neivton, 

Kanſas. 





Gott will dein Herz, nicht deinen Kopf. 
Darum gibt es viele Wahrheiten, die du 
glauben, aber nicht begreifen fannit. Glau— 
ben fann ein Rind, begreifen fönnen es 
oft Männer nicht. 





Der verhodte Huften. 


Brondhitis, Catarrh, Halt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, bie ° 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, ber 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreig 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Breis nur 80 Gentd per Gchachtel, 
4 Gchachteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio 





Rir fuhren nıh © 


In den legten Jahren iſt es dort SE 
ſehr troden gewejen, doch hat e8 dort nun © 


